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Der Culturkampf gegen die Orthodoxen und die Stöckerfrage. 

Unſer Berliner A:Correfponvdent ſchreibt: 

Die Freitag⸗Sitzung des Abgeordnetenhauſes begann mit einer ſehr in⸗ 
tereſſanten Rede des Abg. von Bennigſen über die Wirren der lutheriſchen 
Kirche Hannovers, wo unter dem Vorſitz des Abg. Brüel Landesconſiſtorium 
und Synodalvorſtand in fanatiſcher Feindſchaft gegen das preußiſche Staats⸗ 


weſen ein welſiſch⸗hochortbodoxes Kirchenregiment führen, und in der Auf⸗ f 


faſſung der Union als einer Haß verdienenden preußiſchen Einrichtung alle 
freiſinnigeren Geiſtlichen von Hannover fern zu halten ſuchen. Die Osna⸗ 
brücker Vorkommniſſe mit dem gemaßregelten Paſtor Regula und dem als 
nicht rechtglaubig abgewieſenen Stadtvicar Veſenmeyer boten den beſonderen 
Anlaß zur Darſtellung dieſer Dinge. Leider haben die hannoverſchen Li⸗ 
beralen unter Führung des Herrn von Bennigſen ſich dieſe Synodalordnung in 
ſchweren politiſchen Kämpfen ſelbſt eritritten, um nun durch ſie das intoleranteſte 
welfiſche Pfaffenthum zur Macht gebracht zu ſehen, ohne anders als durch Ein⸗ 
wirkungen der Staatsregierung auf Abhilfe hoffen zu können. Leider haben die⸗ 
ſelben Herren als preußiſche Abgeordnete eine ähnliche, die Kirche der Orthodoxie 
dauernd überliefernde Synodalordnung für die alten Provinzen zu Stande 
bringen helfen. Die welſiſchen Centrumsmänner Brüel und Windthborſt 
replicirten ſcharf und der unvermeidliche Abg. Stroſſer trat in ſeiner plum⸗ 
pen Beredtſamkeit für die Herrſchaft der Strenggläubigkeit in der Kirche 
ein, der Miniſter von Puttkamer aber verſuchte das „lautere chriſtliche Be⸗ 
kenntniß“ im hannoverſchen Kirchenregiment zu ſtärken und gleichzeitig feine 
welfiſchen Beſtrebungen zu verurtheilen, — was beides ſchlecht mit ein⸗ 
ander vereinbar iſt. — Hierauf kam bezeichnender Weiſe bei Capitel 113, 
Titel 1 des Etats (925,186 Mark Beſoldungen und Zuſchüſſe der 
evangeliſchen Geiſtlichen und Kirchen der alten Provinzen) Herr 
Stöcker zu Wort, um dem (wie der Abg. Struve unwiderſprochen 
verrietb) recht ſtarken Drucke ſeiner politiſchen Freunde nachgebend 
ſeine Gründerliſte unter revocirendem Vorbehalt „auf den Tiſch des Hauſes“ 
niederzulegen. Sein Freund und Bundesgenoſſe Ludwig klärte nachher 
das Abgeordnetenhaus darüber auf, daß ſowohl die Lifte der „Landesztg.“, 
als auch die jetzige Herrn Glagau zum Verfaſſer hätten. Herr Stöcker 
mußte 19 (mehr als % von 75) Namen finden; da er von der Landes⸗ 
zeitungsliſte zwei inzwiſchen verſtorbene hochangeſehene conſerva⸗ 
tive Männer (Conrad und Vollgold) aufzunehmen Anſtand nahm, ſo 
waren auch die neulich von Rickert behandelten vermeintlichen „Gründer“ 
incl. des Dr. Werner Siemens nicht zu entbehren. So hat denn das 
Triſolium Stöcker⸗Glagau⸗Ludwig das ſchwere Werk zu Stande gebracht. 
Freilich, wenn man von 75 Perſonen, unter denen neun Aelteſte der 
Kaufmannſchaft und acht Commercien⸗Räthe find, als „Hexentänzer 
um das goldene Kalb“ ſchon alle Diejenigen verdächtigt, die als 
Aufſichts⸗Rätbe oder Directoren von Societäten fungirt haben, deren 
juriſtiſche Form die der Actiengeſellſchaft oder Commanditgeſellſchaft auf 
Actien iſt, da laſſen ſich dreiſte Behauptungen genug hinſtellen. Der kaum 
ehrenvoll zu nennende Rückzug des Herrn Hofprediger gewann durch die 
unterſtützende Rede des Herrn von Ludwig noch beſonderen Glanz. Herr 
v. Ludwig iſt zwar längſt von der Centrumsfraction in die Wildniß ver⸗ 
ſtoßen; dennoch tritt die clericale Partei durch die geſammte Prieſterſchaft 
des katholiſchen Wablkreiſes alle Mal für die Wiederwahl dieſes Mannes 
ein, der mit feinem Schwören auf die Worte Glagau's mit feiner Luft zur 
ſchmählichſten Verdächtigung jedes Gegners ſchon ſeit Jahren im Abgeord⸗ 
netenbauſe wie im Reichstage Zweifel an feiner Zurechnungsfähigkeit wach⸗ 
gerufen bat. 


Deurſchlan d. 


0. C. Landtags⸗ Verhandlungen. 

24. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 10. December. 
11 Uhr. Am Minſſtertiſch von Puttkamer und Commiſſarien. 

Eingegangen find die Geſetzentwürfe, betr. die Bewilligung von Staats⸗ 
mitteln zur Hebung der wirihſchaftlichen Lage in den notbleidenden Theilen 
des Regierungsbezirks Oppeln und betreffend die Betheiligung des Staates 
bei dem Bau einer Eiſenbahn von Rybnik nach Sobrau, von Oppeln nach 
Neiſſe mit Abzweigung von Schiedlow nach Grolikau und von Creutzburg 
über Lublinitz nach Tarnowitz. e 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erbittet Abg. v. Ludwig das 
Wort zur Geſchäftsordnung: Es iſt Ihnen Allen bekannt, daß bei Gelegen⸗ 
beit der Judendebatte eine Gründerliſte zur Sprache gekommen ift. Ich bin 
bei dieſer Sache eng pit weil der Abg. Rickert am 3. December auf meine 
Rede einging.. (Glocke des Präſidenten). 5 

Präſident v. Köller: Herr von Kun wenn Sie ul den Vorfall 
zurückkommen wollen, ſo iſt jetzt nicht der Moment dazu. Wenn Sie das 
Wort vor der Tagesardnung wünſchen, dann hätte ich vorausſetzen können, 
daß Sie ſich darüber mit mir verſtändigen. (Hört!) So bin ich nicht im 
Stande, zu beurtbeilen, ob der Fall dazu angethan iſt, Ihnen das Wort 
vor der Tagesordnung zu geben. Ich bitte Sie alſo, zu dieſer Sache nicht 
weiter zu ſprechen. 

Abg. von Ludwig: Ich hatte geglaubt, daß ich das Recht babe, den 
Herrn Präſidenten bier öffentlich zu bitten, mir das Wort vor der Tages: 
ordnung zu geſtatten und dann meine perſönliche Bemerkung zu machen. 

Präſident: Das gehört nicht zur Geſchäftsordnung, ich kann jetzt nicht 
zur perſönlichen Bemerkang das Wort geben. 

Abg. von Ludwig: Dann werde ich den Herrn Präſidenten morgen 
darum bitten. are 

Die zweite 1 des Etats des Cultusminiſteriums wird fortgeſetzt 
e 112: Evangeliſche Conſiſtorien. 
bg. v. Bennigſen: babe zwei Fälle aus dem Bereich des han⸗ 
noberſchen Landesconſiſtoriums dier vorzubringen, die in Osnabrück paſſirt 
find und weit über das Weichbild diefer Stadt hinaus Aufſehen und großes 
Aergerniß erregt haben. Der eine Fall betrifft ein gegen einen Pfarrer an 
der Marienkirche eingeleiteſes Disciplinarberfahren. In der Provinz Han 
noper iſt der Entwurf eines Geſangbuches für die lutheriſchen Gemeinden 
auf Veranlaſſung des Landes conſiſtoriums ausgearbeitet, der ſeit geraumer 
Zeit den Bezirksſynoden zur Begutachtung vorliegt, auch der zu Osnabrück. 
Dieſes Geſangbuch iſt beſtimmt, durch freiwillige Einführung in den ein⸗ 
elnen Gemeinden an die Stelle der großen Zahl in der Provinz im Ge⸗ 
rauch befindlicher Geſangbücher zu treten. Bei der Erörterung über In: 
balt und Form der Lieder hatte der Pfarrer Regula geäußert, daß die Aus⸗ 
drucksweiſe in manchen Geſängen ihm nicht mit den Anſprüchen des Evan⸗ 
feel ſelbſt übereinzuſtimmen ſcheine und ſi ehr an die der 


} U ch zu f 
ormulirung einzelner Glaubensſätze anſchließe, fo daß . dieſer Form 
ür die Gemeinden nicht ſangbar ſei. Da unterbrach ihn ein bervorragen⸗ 
des Mitglied des Landes conſiſtoriums mit der Frage, ob er damit nicht das 
ekenntniß angegriffen habe. Kein anderes Mitglied tbeilte dieſe Auffaſſung 
und der Pfarrer Regula fuhr in ſeinen Erörterungen fort. Darauf wurde 
gegen ihn durchs Landesconſiſtorium eine Disciplinarunterſuchung eingeleitet, 
Is ob er ſich gegen das Bekenntniß der lutheriſchen Kirche vergangen hätte. 
wen Fall zu unterſuchen, find wir nicht competend. Die Veſchwerde berubt 
ſpeſenklich darin, daß das Landes conſiſtorium mit der Führung der Unter: 
8 nicht die competente Behörde, das evangeliſche Conſiſtorium der 
adt Osnabrück, die nicht nur Patrongts⸗, ſondern auch Conſiſtorialrechte 
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bat, ſondern das Provinzialconſiſtorium in der Stadt Hannover beauftragt] 


bat. Das in Osnabrück hat ſich nun in feiner Beſchwerde an den Minifter 
darüber beklagt und gebeten, dem Verfahren Einhalt zu thun. 

Allerdings iſt das Landesconſiſtorium nach einer Verordnung aus dem 
abre 1866 unter Umſtänden beſugt eine Disciplinarunterſuchung einem 
onſiſtorium abzunehmen und einem anderen zu übertragen. In dieſem 

Falle hat es die Uebertragung darauf geſtützt, daß das Conſiſtorium in Osna⸗ 
brück befangen ſei, da der Pfarrer Regula ein College der Mitglieder des⸗ 
ſelben ſei. Das iſt inſofern formell nicht ganz richtig, als der Regula nicht 
in der Stadt Osnabrück zum Conſiſtorium gehört. Er iſt allerdings ange⸗ 
ftellt in einer Kirche, an der auch andere Geiſtliche angeſtellt find, von denen 
einer oder zwei Mitglieder des Conſiſtoriums find. Nun beruft ſich in der 
Einladung das Stadtconfiltorium darauf, daß ſeit Jahrhunderten und in 
neuerer Zeit in den 50er und 60er Jahren gerade ein Theil ſeiner weſentlichen 
Rechte in der Disciplinargewalt über die Geiſtlichen des Bezirks und 
die eigenen Mitglieder des Conſiſtoriums beſtände. Viel wird aus der 
Sache nicht herauskommen, außer Auffeben und Aergerniß. Die Verfügung 
des Miniſters iſt angeblich noch nicht erlaſſen. Gegen Rechtsverletzungen 
und Vergewaltigung hat der Pfarrer R. die Rechtsmittel in dem Geſetz von 
1873, betreffend die Einſetzung des Kirchengerichtshofes und wird außerdem 
eine Stütze gegen 1 in der oberaufſehenden Gewalt des Miniſters, 
da ja die oberbiſchöflichen Rechte auch trotz der größeren Selbſtſtändigkeit 
der hannoverſchen Kirche in der Vorordnung des Conſiſtoriums ausdrücklich 
vorbehalten find. Eben dieſe Verordnung gewährt ihm in der höheren In⸗ 
ſtanz einen Schutz, da die Dienſtentlaſſung im Disciplinarwege nur unter 
Zustimmung des Gerichts geſchehen darf. Von viel größerer Bedeutung iſt 
aber noch der zweite Fall des Stadtpicar Veeſenmeyer aus Mannheim, der, 
von der Gemeinde der Catharinenkirche in Osnabrück widerſpruchslos ge⸗ 
wählt, von dem Landesconfiltorium in Hannover nicht beſtätigt worden iſt: 
in Folge eines Colloquiums bat es ihn für nicht rechtgläubig erklärt. Da⸗ 
bei wirkten fünf Mitglieder deſſelben, und ſechs Mitglieder des Synodal⸗ 
Brut drei geiſtliche und drei weltliche; ſein Vorſitzender iſt der Abg. 
rüel. 

Nach einer Beſtimmung der Kirchen⸗ und Synodalordnung von 1864 
ſcheint gegen eine in letzter Inſtanz unter Mitwirkung des Synodal⸗Aus⸗ 
ſchuſſes ergangene Entſcheidung über das Nichtvorhandenſein von Recht⸗ 
glaubigkeit eine Inſtanz beim Miniſter nicht mehr gefunden werden zu 
können. Aber dieſer Mangel an Rechtgläubigkeit war nicht der alleinige 
Grund der Nichtbeſtätigung. Ein Protokoll über das Colloquium liegt nicht 
vor. Aus Veeſenmeyer's eigenen Mittheilungen weiß man nur, daß der 
Einſpruch des Landesconſiſtoriums ſich auf Aeußerungen über Lehren be⸗ 
zog, in Betreff deren er ſich ausdrücklich auf ſeine Uebereinſtimmung mit 
den angeſehenſten Profeſſoren, die auf poſitivem Boden ſtehen, berufen bat. 
Zurückgewieſen iſt er, weil er Geiſtlicher innerhalb der badiſch⸗unirten Kirche 
iſt. Er iſt lutberiſch geboren und erzogen, bekennt ſich felbit als lutberiſch 
und ift bereit, die Osnabrücker Predigerordnung zu unterſchreiben und 
feine Pfarre danach zu verwalten. Trotzdem wurde er zurückgewieſen, weil 
nach der Verfaſſung der badiſchen Union die eigentlich lutheriſche Lehre ſich 
desbalb nicht vollſtändig „auswirken“ könne, wie es in dem Schreiben des 
Conſiſtoriums an den Magiſtrat von Osnabrück beißt, weil es nach der 
Verfaſſung der badiſch⸗unirten Kirche den Geiſtlichen nicht erlaubt iſt, die 
Reformirten zu verdammen. (Hört! Hört!) Das iſt in der beutigen Zeit, 
wo die evangeliſchen Glaubensgenoſſen auf ein friedliches Verhältniß mebr 
als zu irgend einer anderen Zeit angewieſen ſind, eine ſolche Ungeheuer⸗ 
lichkeit, daß ich kaum verlangen kann, daß Sie mir das obne Weiteres 
glauben. (Der Redner verlieſt die betr. Stelle aus dem Schreiben des 
Landesconſiſtoriums an den Magiſtrat zu Osnabrück: „Der V. ſteht im 
geiſtlichen Amt der unirten badiſchen Landeskirche, während er doch mit 
Unterſchrift der Osnabrücker Predigerordnung auf das volle lutheriſche Be⸗ 
kenntniß verpflichtet werden würde. Der Bekenntnißſtand der badiſchen 
Landeslirche iſt der einer auch in der Lehre vollzogenen Union zwiſchen 
der lutberiſchen und der reformirten Kirche. Daraus folgt, daß ſich in der: 
ſelben das lutheriſche Bekenntniß nicht mehr völlig auswirken kann, wie 
denn auch die oberſte Behörde der genannten Kirche in einer Entſcheidung 
ausdrücklich erklärt hat, aus dem Unionscharakler der badiſchen Kirche folge 
mit Nothwendigkeit, daß es einem Geiſtlichen derſelben nicht geſtattet ſei, das 
ſpecifiſche Bekenntniß der lutheriſchen Kirche als das allein wahre zu predigen. 
Der Stadtvicar V. mußte dich in der Beſprechung ſelbſt zugeſtehen; denn 
wenn er auch behauptete, die badiſche Kirche verwebre es einem Geiſtlichen 
nicht, die lutheriſche Lehre in ihrer vollen Conſequenz zu prepigen, ſo mußte 
er aber doch einräumen, daß das et improbant secus docentes im X. 
Artikel der unveränderten Angsburgiſchen Confeſſton, auf welche er in 
Osnabrück zu verpflichten ſein würde, in der badiſchen Kirche beſeitigt ſei.“) 
ch hätte das Alles trotz des Drängens meiner Freunde und angeſehener 
änner aus Osnabrück nicht zur Sprache gebracht, wenn die Bedeutung 
dieſer Vorgänge nicht weit über den Bezirk von Osnabrück hinausreichte 
und einen ſehr bedeutſamen politiſchen Hintergrund hätte. Aehuliche Vor⸗ 
fälle haben ſich auch in Berlin abgeſpielt, doch hat der Pfarrer Werner nach 
bekannten Vorgängen nicht Luſt gebabt, ſich ebenfalls einem Colloquium 
auszuſetzen. Mancher in dieſem Saale, und namentlich auf der conſer⸗ 
vativen Seite, der ſtrengeren Anſchauungen auf kirchlichem Gebiete huldigt, 
wird denken: das iſt kein Unglück, daß ſolche Männer zurückgewieſen werden 
vom Lebramt in Berlin. Perſönlich bin ich zwar anderer Meinung, daß 
ein Mann nach den Erfabrungen, die man in Guben mit ihm gemacht bat, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr wohl im Stande 2 wäre, in Berlin 
Hunderte und Tauſende der Kirche und dem kirchlichen Leben wieder zu ge: 
winnen, was ibm jetzt abgeſchnitten iſt, und weil ich auch der Meinung 
bin, daß es niemals gelingen wird, alle einer freien Richtung Angebörigen 
vom kirchlichen Lehramt auszuſchließen, und es ein offenbarer Widerſpruch 
ift, einem Manne Schwierigkeiten zu machen, in Berlin in ein Pfarramt 
einzutreten, der in Guben ganz ungeſtört im Beſitze der pfarramtlichen 
Thätigkeit iſt, und weil dieſe Schwierigkeiten vom Oberkirchenrathe gemacht 
wurden, nachdem das Provinzial⸗Conſiſtorxium ſich bei den Erklärungen des 
Gubener Pfarrers vollkommen berubigt bat, ſo daß der ſehr gemäßigte 
Theologe Profeſſor Beyſchlag in Halle in der „Magdeburger Zeitung“ hat 
ſchreiben lönnen: wenn ſolche Dinge in der evangeliſchen Kirche Preußens 
möglich ſind, dann müſſe eine immer größere Verwirrung der Gemüther 
darüber entſteben, wer denn eigentlich zum Pfarr⸗ und Lehramt zuzulaſſen 
ſei, wenn das eine Conſiſtorium den Mann zuläßt, der Oberkirchenrath aber 
88 in e im Amt, für ein Berliner Pfarramt iſt er nicht möglich? 

ehr gut! links. 

Bei uns in Hannover ſtebt die Sache noch ganz anders, dort handelt 
es ſich um Dinge, die nicht lediglich kirchlicher Natur find. Die epan⸗ 
geliſche Kirche in Hannover hat ſich als ſtreng lutberiſche entwickelt, und 
das dortige Kirchenregiment hat geſucht, dieſe immer mehr zu ſepariren 
von allen epangeliſchen Kirchenformen, nicht blos der reformirten Kirche, 
ſondern auch der Union gegenüber in allen ihren Theilen, beſonders aber 
egenüber der Unjon der evangeliſchen Landeskirche, wie ſie im Staate 
Peußen durchgeführt iſt. Meine Herren, ich nehme keinen Anſtand, dieſes 
Verhältniß des Gegenſatzes und der Verfeindung der dortigen Geiſtlichkeit 
gegenüber der preußiſchen Union zum Ausdruck zu bringen. Ich erkläre 
ausdrücklich: Die Mehrzahl, die leitenden und maßgebenden Perſonen in 
der dortigen lutheriſchen Kirche ſind dem preußiſchen Staate feindlich, weil 
er die Union durchgeführt bat, und letztere haſſen ſie jetzt doppelt, weil es 
eine preußiſche Einrichtung iſt. (Ruf: Aha!) Dieſe Kreiſe frıd mit ibrer 
kirchlichen Abneigung gegen die Union die ſtärkſten und bitterſten, ja unter 
Umſtänden die fanatiſchſten Feinde gegen alles preußiſche Staatsweſen, 
die überhaupt in der Provinz Hannover beſtehen. (Hörtl hört!) Abgeſehen 
von dieſen mehr politiſchen Erſcheinungen, kann es doch auf rein kirchlichem 
Gebiet unmöglich geduldet werden, daß in ſolcher Mzeiſe das Kirchenregi⸗ 
ment verwaltet wird, wie es in dem Veeſenmeyer ſchen Falle in Osnabrück 
zum Vorſchein gekommen iſt. Ich bedaure doppelt, daß der Abgeordnete 
für Osnabrück Miguel nicht anweſend iſt, er wü de dieſen Fall beſſer illu⸗ 
ſtriren können. In Osnabrück bat die evangelliſch⸗lutheriſche Kirche einen 
ſebr ſchweren Stand gegenüber der katholiſchen Kirche im Stader Fürſten⸗ 
thum, wenn irgendwo, 0 find hier die verſä. iedenen evangeliſchen Richtun⸗ 
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die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Taz en zweimal erſcheint. 


6. 


— ne 


— 
Sonnabend, den 11. December 1880. 
e eee ee eee 
gen auf ein einträchtiges Zuſammenwirken angewieſen. In dieſer Richtun 
baben auch der Magiſtrat und die einſichtigen Bürger feit Jahren 1 1155 
So iſt an der Kirche, wo Herr Veeſenmeyer iſt, ausdrücklich unter der Ver⸗ 
marfung des Herrn Miquel, wenn ich nicht irre, ein orthodoxer Geiſtlicher 
gewävlt worden, trotzdem die maßgedenden Perſonen meiſtens der freieren 
Richtung angehörten. Dies geſchah des Friedens willen, damit auch die 
mehr zur orthodoxen Richtung Hinneigenden in der Seelſorge und im Pre⸗ 
digeramt ibre Befriedigung finden. 
ch möchte nun dem Landesconſiſtorium nicht gern nahe trelen, aber 

ich behaupte doch, daß der Umſtand, daß Veeſenmever ein Mitglied der 
badiſchen unirten Kirche geweſen iſt, der eigentliche Grund war, weshalb 
man ihn zurückgewieſen bat, daß man ihn zum Colloquium forderte und 
ibn durch allerlei Suggeflivfragen und Manipulationen dahin brachte, zu 
fagen: bier iſt eine Richtung, die nicht mehr ganz ſtimmt mit der dogmati⸗ 
ſchen Formulirung des 17. Jahrhunderts. Kurz, man wollte kein Mitglied 
der badiſch⸗unirten Kirche haben. Nun durfte das Conſiſtorinm in Ane 
eines Reſeripts von 1875 dieſen Grund nicht als entſcheidenden bezeichnen 
und deshalb ſtellte es das Colloquium an mit dem Reſultate der Nicht⸗ 
Rechtgläubigkeit. Es handelt ſich bei ſolchen Vorgängen, wie fie vereinzelt 
a auch bier in Berlin vorgekommen ſind, um Erſcheinungen allgemeiner 

rt, um gefährliche Vorgänge im Volksleben, und die Vertreter eines großen 
Landes wie Preußen baben wobl die Verpflichtung, auf ſolche Dinge ein 
wachſames Auge zu werfen. Der Deutſche kann nicht vom Brot allein 
leben, er hat auch vor Allem ideale Bedürfniſſe des innern, religiöſen 
Lebens. Das Ideale ſpielt beim Deutſchen eine viel größere Rolle — das 
können wir zu unſerer Ehre dreiſt behaupten — als bei irgend einem an⸗ 
deren Volke. Die idealen Beſtrebungen anderer politiſcher Art, das Ziel 
nach dem nationalen Staat und verfaſſungsmäßigen Einrichtungen hat die 
vorige Generation gehabt und dies iſt erreicht. Hier handelt es ſich darum, 
dies zu befeſtigen und im Einzelnen auszubauen. Wir können uns alio 
nicht wundern, daß dieſe ideale Begeiſterung unſerer Eltern nicht mehr vor⸗ 
banden iſt, die Menſchen politiſch nüchterner geworden und die politiſchen 
Beſtrebungen mehr auf das Nützliche und das Materielle gerichtet find. 
Um ſo mehr muß der ganze ideale und innere Drang ſich jetzt auf anderen 
Gebieten bethätigen und da wäre es denn wirklich eine große Aufgabe 
in dieſer Zeit, wenn eine wirklich wiſſenſchaftliche Theologie, ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Kirchenregiment ſich bildete, welche es verſtänden, den Menſchen 
bei ſeinem Innern zu faſſen, dieſe idealen Beſtrebungen bei den einzelnen 
Menſchen ſtark und kräftig hervortreten zu laſſen, und darauf die Kirche 
auszubauen in allen ihren Formen auf einer weiten, allumfaſſenden Unter⸗ 
lage. Das wäre eine ſehr dankenswerthe Aufgabe. 

In einer Zeit, in der ſo Mancher Schiffbruch gelitten hat, Ueberſättt⸗ 
gung auf der einen Seite, Noth und Sorge auf der anderen kämpfen und 
den Menſchen auf böhere Dinge hinweiſen, wo die anſtürmenden Parteien 
bei uns ſo übermächtig geworden ſind und an den Grundlagen des Staates 
und der Kirche rütteln, da wäre es eine würdige Aufgabe, gerade für das 
evangeliſche Kirchenregiment, den Menſchen geiſtig und innerlich zu erfaſſen. 
Nie gab es ein ähnliches Feld für eine weitherzige und weitumfaſſende 
theologiſche und kirchliche Thätigkeit. Da müſſen wir es erleben — es iſt 
ein wahres Verhängniß — daß wir dieſelben theologiſchen Zänkereien, die 
im 17. Jahrhundert das Schickſal der Reformation in ſolchem Maße ge⸗ 
fährdet haben, jetzt wieder aufleben ſehen in einer Weiſe unter uns Deut⸗ 
ſchen, wie man es gar nicht für möglich halten ſollte; Streitigkeiten zwiſchen 
Reformirten und Lutheranern wie im Kirchenregiment von Hannover, 
zwiſchen Orthodoxen und Männern der mittleren und freieren Richtung. 
während Alle ſich beſtreben ſollten, auf dem gemeinſamen weiten Boden 
das Wertbvolle und Heilſame des Evangeliums auszugeſtalten und den 
Menſchen nahe zu bringen. Ja, es iſt ein wahres Verhängniß, analog dem 
16. Jahrhundert, daß das auf deutſch⸗evangeliſchem Boden vor ſich geht, 
wäbrend die katholiſche Kirche in einer Weiſe ſich einheitlich zuſammengefaßt 
und ausgeſtaltet hat, wie das noch niemals dageweſen iſt. Wir haben 
häufig den gallikaniſch⸗franzöſiſchen und den Biſchöfen Deutſchlands Vor⸗ 
würfe darüber gemacht, daß fie ſich 1870 dem Unfehlbarkeitsdogma unter⸗ 
worfen haben; aber das Eine muß man doch an ihnen achten; ſie haben 
es gethan in dem großen Gedanken der Einbeitlichkeit und Macht der 
katholiſchen Kirche. Das iſt auch eine große Idee, für die es werth iſt, 
thätig zu ſein. 5 s 

Und während nun die katholiſche Kirche in ihrem Haupt ſtärker und 
5 nach Außen daſteht, als je zuvor, da zerſplittert ſich das evange⸗ 
liſche Weſen in Deutſchland wie nur jemals in den traurigſten Zeiten des 
17. Jabrbunderts. Hand iſt gegen Hand aufgerichtet, eine Partei kämpft 
gegen die andere — auf dem Wege werden wir trotz Synodalverfaſſung 
und trotz freier Stellung der Kirche in dieſer Vereinzelung und Abſonde⸗ 
rung nicht zu einem wirklich gedeihlichen Fortgang der evangeliſchen Kirche, 
namentlich nicht zu einer einheitlichen, mächtigen Stellung derſelben gegen⸗ 
über anderen Weltmächten kommen. — Dem Cultus miniſter kann ich nicht 
den geringſten Vorwurf machen. Ich weiß nicht einmal, ob er die Beru⸗ 
fung ausgeſprochen hat in der Disciplinarangelegenheit, die andere iſt über⸗ 
haupt noch nicht an ihn gebracht. Es liegt mir auch ſehr fern, an ihn 
irgend eine Aufforderung zu richten, er ſteht den Sachen in ſeiner amt⸗ 
lichen Thätigkeit nahe und ſeinem aufmerkſamen Auge werden ſie nicht ent⸗ 
gangen fein. Am wenigſten möchte ich mich mit dem Gedanken befreunden, 
den Einzelne in ihrer Erbitterung über die Vorgänge in Osnabrück ausge⸗ 
ſprochen haben, den Cultusminiſter zu einer Purification des Landes ⸗Con⸗ 
ſiſtoriums aufzufordern, ſelbſt wenn die juriſtiſchen Handhaben dazu vor⸗ 
banden wären und ganz abgeſehen davon, daß ich in dieſen Dingen ganz. 
anderer Meinung bin, wie er. Wo Burification anfängt, weiß man viele 
leicht; wo fie aufhört, weiß man nicht. Sie iſt auch überhaupt nicht der 
geeignete Weg, um Ordnung in ſolche Dinge zu bringen. Wenn in dieſen 
oder anderen kirchenregimentlichen Stellungen Vacanzen eintreten, dann 
wird der Miniſter, wie es ſeine amtliche Pflicht iſt, nur Männer berufen, 
die dazu geeignet ſind, nicht Kirchen zu zerſtören, ſondern aufzubauen, die 
richtigen Männer, auch den kirchlichen Frieden aufzuba gen, aber zu einer 
Purification möchte ich ihn nicht veranlaſſen. Mögen meine Freunde in 
Osnabrück auch bedenken, daß ſolche Erſcheinungen, wie die hier zur Sprache 
gebrachten, zum Theil mit der freieren Geſtaltung ber. NE Kirche 
zuſammenhängen und daß man mit den Vortheilen auch ihre Nachtheile 
binnebmen muß. . 

In den poltiſchen Verſammlungen find wir ſchon lange daran gewöhnt, 
daß liberale Minderheiten conſervative Mehrbeiten ertragen müſſen und 
umgekehrt und fo wird es in den kirchlichen Verſammlungen und Synoden 
auch öfters fein. Dieſe Dinge wechſeln, auch in Hannoder wird in Folge 
ſolber Vorgänge wieder einmal ein Wechſel eintreten. Jetzt unterſtützt der 
Synodalausſchuß unter dem Vorſitz des Herrn Dr. Brüel die Stellung und 
Auffaſſung des Landesconſiſtoriums, und treibt es vielleicht ſogar noch. Im 
Jahre 1865 wollte man mit Liſt oder Gewalt einen neuen, ſehr ſtark katho⸗ 
liſirenden Katechismus den lutberiſchen Gemeinden aufdrängen, die Erbitte⸗ 
rung darüber führte zu Tumulten in der Stadt Hannover, deren die Polizei 
nur mit Mühe Herr wurde. Zwei der hervorragendſten Geistlichen, von 
denen der eine noch jetzt ein angeſehenes Mitglied im Kirchenregiment iſt, 
mußten damals aus der Stadt flüchten. Die Erbitterung über das ein⸗ 
ſeitige bureaukratiſche Vorgehen des Kirchenregiments, in welchem lediglich 
die hyperortbodoxe Partei vertreten war, führte zur Sonodalverfaſſung, die 
als ein Friedenswerk dazu beſtimmt war, auf dem Boden der lutheriſchen 
Kirche den verſchiedenen Richtungen gerecht ir werden und auch von den 
Vertretern der verſchiedenſten Richtungen einſtimmig angenommen worden 
iſt. Sie trug andere Früchte, weil die Kataſtrophe von 1866 den natür⸗ 
lichen Entwickelungsgang auf kirchlichem Boden geſtört hat. Meine Freunde 
müſſen ſich damit tröſten, daß, wenn Ne nach dem Beiſpiel des Magiſtrats 
und der Gemeinde von Osnabrück für ihr Recht gegen ein einſeitig, leiden⸗ 
ſchaftlich und engberzig bandelndes Kirch uregiment vorgehen, ein Um⸗ 
ſchwung eintreten und die ausſchließliche Herrſchaft einer Auffaſſung brechen 
wird, deren Blütben wir leider kennen gelernt haben. (Beifall links.] 

Cultusminiſter von Puttkamer: Es iſt außerordeutlich ſchwer nach 
einem Redner, wie Herr v. Bennicgſen, der in jo bodem Maße das Dir 
des Hauſes beſitzt, in einer Frage das Wort zu nehmen, für welche er aid 


der ganzen Autorität feines Namens und feiner Perſon eintritt, und ich 
geitebe offen, ich würde gern einer Discuſſion mit ihm über die von ihm be⸗ 
rührte Frage aus dem Wege gegangen ſein, wenn mir nicht einige ſeiner 
Ausführungen dies abſolut unmöglich machten. Von vornherein will i 
nicht zu bemerken unterlaſſen, daß ich die allgemeinen Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten nur mit großem Vorbehalt meinerſeits würde accep⸗ 
diren können. (Hört!) Wenn er von der Nothwendigkeit geſprochen hat, 
dem deutſchen Volke ſeinen idealen Sinn zu erhalten, beziehungsweiſe da, 
wo er ihm verloren gegangen iſt, ihn wieder zu gewinnen, ſo i 
ich das aus boller Seele. Ob aber zur Erreichung dieſes Zieles die Auf⸗ 
Iöſung der feſten kirchlichen Bekenntniſſe der richtige Weg iſt, das iſt mir 
nicht nur ſehr zweifelhaft, ſondern das beſtreite ich in der entſchiedenſten 
Weiſe. (Lebhafter Beifall rechts.) Ich möchte mich gern mit Herrn von 
Bennigſen auf dem Boden begegnen, daß wir gemeinſam anerkennen, daß 
die wahre Idealität einer Nation ſowohl wie des Individuums nur er⸗ 
wachſen kann auf dem Grunde eines klaren, lauteren, chriſtlichen Bekennt⸗ 
niſſes. (Beifall rechts.) Einige Ausführungen deſſelben würden in ihrer 
vielleicht nicht beabſichtigten Conſequenz dahin führen, daß wir an die 
Stelle verſchiedener, aber doch Ania auf einem Grunde des Heils zu⸗ 
ſammentreffenden chriſtlichen Bekenntniſſe eine verſchwommene Humanitäts⸗ 
anſicht ſetzen würden (Lebhafter Widerſpruch links), die ich meinerſeits nicht 
als die Grundlage des waren christlichen Lebens anerkennen kann. 
würde dem Haufe dieſe Bemerkung nicht aufgedrängt haben, wenn ich dazu 
nicht durch die Thatſache beſtimmt würde, daß das, was hier auszuführen 
ich mich verpflichtet gehalten habe, in den Kreiſen der evangeliſchen Kirche 
Preußens Gott ſei Dank die überwiegende Meinung iſt (Beifall rechts); 
dafür berufe ich mich auf die Verhandlungen der vorjährigen Generalſynode 
(Sehr gut! rechts), deren einmütbige Meinungsäußerung in dem Bekennt⸗ 
niſſe des Evangeliums Chriſti gipfelte. Wenn Herr von Bennigſen unſere 
heutigen lirchlichen Kämpfe iventificiren will mit den barocken Dingen aus 
dem 17. Jabrhuodert, fo iſt das ein vollſtändiger Irrthum. 

Es handelt ſich heute nicht um kleine dogmatiſche Schnörkeleien, ſondern 
darum, daß in der deutſchen Nation lebe und leben bleibe das Bekenntniß 
zum poſitiven Chriſtenthum und zum Evangelium. Er bat mir die Gerech⸗ 
ligkeit widerfahren laſſen, daß er vorausſetzt, ich würde die Dinge, welche er 
beute vorgebracht hat, ſo weit ſie zu meinem Reſſort gehören, nach meinem 
amtlichen Gewiſſen prüfen und entſcheiden. Ich danke ihm dafür und ver⸗ 
ſichere, daß das in vollem Maße geſchehen wird. In einem andern Punkte 
werde ich mich wobl in einem erfreulichen Einverſtändniſſe mit ihm befinden. 
Als im Jahre 1866 Preußen einige neue Provinzen erwarb, in welchen ein 
ſelbſiſtändiges kirchliches Leben in verſchiedener berfaſſungsmäßiger Geftalt 
erblüht war, hat ſich ſeine Regierung die ſehr ernſte Frage vorgelegt, wie 


übre Stellung zu dieſen kirchlichen Geſtaltungen fein müſſe, und ich glaube, 


find. Was berechtigt 


fo ſehr man 1 einen ktitiſchen Maßſtab in die Art und Weiſe zu legen 
geneigt iſt, wie Preußen die innere Ajfimilirung der neuen Provinzen be⸗ 
trieben bat, fo wird doch darüber ein Einverſtändniß herrſchen, daß die 
kirchlichen Fragen zart, rückſichtsvoll und den probinziellen Verhältniſſen an⸗ 

emeſſen behandelt ſind. Was die Provinz Hannover betrifft, ſo bin ich des 

inverſtändniſſes ves Herrn von Bennigſen gewiß, daß in dieſem Sinne 
die preußiſche Staatshoheit dort ſtets ausgeübt worden iſt. Ich habe den 
feſten Entſchluß, dieſe Linie des kirchenpolitiſchen Verhältniſſes in Hannover 
auf das Strengſte innezubalten. Das iſt ein Moment, das mich bei jeder 
Einmiſchung in die inneren kirchlichen Verhältniſſe jener Provinz vorſichtig, 
ja bedenklich macht. Allerdings iſt es in den Geſichtskreis der preußiſchen 
Regierung gefallen, daß es gewiſſe kirchliche Strömungen, Stellungen und 
Parteien in der Provinz Hannover giebt, welche nicht im Stande ſind, ihre 


Urchliche Stellung auseinanderzubalten gegenüber den politiſchen Velleitäten 


und Sympathien. Dieſe Richtung erkennt die preußiſche Regierung als 
ihren Gegner an und fie wird von ihr ſtets bekämpft werden. Aber die 
preußiſche Regierung bat auch niemals in dieſer Beziehung irgend ein 
Schwanken gezeigt, und ſo lange ich dieſes Amt führe, glaube ich bewieſen 
zu haben, daß ich in der Provinz Hannover jener Richtung nicht nur keinen 
Vorſchub zu leiſten geſonnen, ſondern, wo ich kann, ihr entgegen zu treten 
entſchloſſen bin. Das wird ſich namentlich bei der Belegung kirchen⸗ 
regimentlicher Aemter zeigen müſſen. Ich glaube, die Ernennungen, welche 
unter meiner Contraſignatur in der lebten Zeit erfolgt find, werden Herrn 
v. Bennigſen und feinen Freunden jedenfalls die Beruhigung gewähren, daß 
Preußen nicht geſonnen iſt, in der Provinz Hannover mit einer kirchlichen 
Richtung ſich zu identificiren, welche die innere Zufammengebörigleit dieſer 
— 5 Monarchie, wenn auch nicht äußerlich, ſo doch innerlich ver⸗ 
meint. (Beifall. 

Abg. Brüel: Nach den Aeußerungen des Miniſters bätte ich auf das 
Wort verzichten können, wenn nicht Herr v. Bennigſen ſchwere Angriffe auch 
gegen mich gerichtet hätte. Er bat die Sache jo darzuſtellen geſucht, als 
sob es ſich um eine politiſche Srage bandele, die zur Competenz dieſes Hauſes 
gehört. Seiner oft bewährten Geſchicklichkeit iſt dies aber nicht gelungen; 
intimer, wie er hier, kann man kirchliche Angelegenheiten auf keiner Synode 
bebandeln. Ich fürchte den kirchlichen Behörden nichts zu vergehen, wenn 
ich fie hier verantworte, obgleich ſie dieſer Verſammlung in keiner Weiſe 
Verantwortlich find, ich mochte aber nicht, daß ein falſches Bild von der 
Angelegenheit ins Land geht. Daß die angeregten f 85 eine allge⸗ 
meine Bedeutung haben, gebe ich zu. Es hat ſich in Osnabrück ſeit 


mehreren Jahren ein Hauptſitz des Proteſtantenvereins etablirt, und fo 


kommt es, daß die heutige Rede v. Bennigſen's eigentlich nur eine oratio 
Pro Proteſtantenverein it. Die politiſche Frage bat er willkürlich hinein⸗ 
gezogen und bat Anſchuldigungen erboben, die ebenſo ſchwer wie unberechtigt 
5 ‚ber: Herrn v. Bennigſen, die kirchlichen Behörden der 
Veidenſchaftlichkeit und politiſcher Motive zu beſchuldigen. Warum hat er 
Denn die Disciplinar⸗Unterſuchung gegen Herrn Regula überhaupt vor⸗ 


gebracht, wenn er ſelbſt zugiebt, daß man die Sache ihrer geſetzlichen Ent⸗ 


wickelung überlaſſen könne? Herr Regula hatte Aeußerungen gethan, die 
in weiten Kreiſen, allerdings nicht in denen des Herrn v. Bennigſen, großes 
Aergerniß erregt haben. Es kam darauf an, dieſe Aeußerungen durch die 
Disciplinar⸗Unterſachung feſtzuſtellen. Nun iſt allerdings nicht das Stadt⸗ 
Conſiſtorium von Osnabrück, ſondern das Landes⸗Conſiſtorium mit der 
Unterſuchung beauftragt worden. Daß das formell berechtigt war, hat 
Herr v. Bennigſen ſelbſt zugegeben, es iſt aber auch materiell berechtigt, 
denn das Osnabrücker Stadt⸗Conſiſtorium it eine Carricatur, die man 
Jäugſt wo anders beſeitigt batte. Die Geiſtlichen, die in demſelben ſitzen, 
ſind überdies als Zeugen an der Angelegenheit betheiligt, es war alſo 


ollig gerechtfertigt, die Unterſuchung dieſem Conſiſtorium nicht zu über⸗ 


Kragen. Nun handelte es ſich um die ien Gigenſche Veeſenmeyers. Nach 


dem Geſetz entſcheidet über die canoniſchen Eigenſchaften eines Gewählten 


ſcheidung nichts ändern. 
Weiſtlichen das Conſiſtorium mit dem Synodalausſchuß Kar Brite 


wurde Abſtand genommen, da man mit einem ſolchen, welches do 


nach den ſchriftlichen Aufzeichnungen, ſondern nach 


die geiſtliche Behörde allein, ſelbſt der König könnte an einer ſolchen Ent⸗ 


Nach der Synodalordnung entſcheidet über die Rechtgläubigleit eines 


Vor dieſem Collegium fand das Colloquium ſtatt; von einem Protokoll 
immer 
mangelhaft bleibt, 2 5 Erfahrungen gemacht hat. (Aha!) Es wurde 
aber ein genaues Notat aufgenommen, welches natürlich nicht von dem 
Das Collegium urtheilt ja auch nicht 
d en dem, was es bört. 
Sein Spruch hat einfach zu lauten: Iſt der Betreffende rechtgläubſg oder 
nicht? Die Antwort lautete in dieſem Falle: „Nein“. Eine Begründung 


Colloquenten unterzeichnet wurde. 


feines Votums hat das Collegium eben jo wenig abzugeben, als ein Ge: 


ſichworenengericht. Dieſes Votum hat das Conſiſtorium dem Magiſtrat mit: 


Der u ſondern auf die Aufnahme in einen 


Union die 


—.— und hat aus eigenem Ermeſſen binzugefügt, daß die Stellung 
eeſenmeyers in der badiſchen Landeslirche auch ſeine Anſtellung bindere. 
ch weiß, daß in Bezug auf die Beurtheilung der Stellung je badiſchen 
Herren Conſervativen, die auf einem poſitiven chriſtlichen Stand⸗ 

unkt ſtehen, anders urtheilen, als Jemand, der zu der feſtgeſchloſſenen 
utheriſchen Kirche gehört. Dieſe kann Niemanden zulaſſen, der zur badiſchen 
Union gehört; es handelt ſich dabei nicht um ein ſubjectives Urtheil, ſon⸗ 
dern um eine ohjective Beſtimmung der lutheriſchen Kirche. Herr von 
Bennigſen hat wahrſcheinlich, um an eine höhere Stelle zu appelliren, eine 


allerböchſte Entſcheldung angeführt, die in der Zugehörigkeit zur Union kein 


Hinderniß der Anſtellung eines Geistlichen in der hannoverſchen Landeslirche 
erblickt. Dieſe allerhöchſte Entſcheidung bezieht ſich aber nicht auf eine Ans 
! f ahlaufſatz, Sie trifft alſo 
ier . u. Die Behauptung, daß das Collegium nach anderen Gründen 
8 ucht habe, weiſe ich mit Entrüftung zurück. Woher will denn Herr von 
ennigſen das wiſſen? Er ſtellt ſich auf den Standpunkt des Proteſtanten⸗ 


Vereins, den er als den allein berechtigten anſieht. Ich will bier ſagen, 


Daß die Sache, um die es ſich im Colloquium handelte, die Frage nach der 
erſon unſeres Herrn Jeſus Cbriſtus geweſen iſt, durch deren Beantwortung 
err Veeſenmeyer vom Collegium für nicht rechtgläubig erkannt wurde. Die 
annoverſche Kirchenbehörde iſt eben nicht geſonnen, die alte, auf feſtem 


‚Belenntnlbarunde beruhende lutheriſche Kirch ſprengen zu laſſen. 


Bun indthorſt: Nach den lichtvollen Darlegungen des Vorre dners 
tte ich ſchweigen können, ich will aber die Gelegenheit nicht vorübergehen 
aſſen, obne energisch zu proteſtiren, daß man ſolche innere Angelegen⸗ 


beiten der evangeliſchen Kirche vor dieſes Haus bringt. Wohin follen wir 


ch] der katboliſchen Kirche miſche. 


fo unterſchreibe H 


kommen, wenn wir bier abſtimmen ſollen, ob eine Kirchenbehörde, die inner: 
halb ibrer Competenz gehandelt bat, recht entſchieden habe oder nicht. Ich 
babe auch ſtets dagegen proteſtirt, daß man ſich in innere Angeiegenbeiten 
tboli : Wir werden nie dulden, daß hier das Be⸗ 
kenntniß einer Kirche discutirt werde. Es hat in Osnabrück keine Noth, 
daß die Proteſtanten von den Katbolilen majorifirt werden. Ich war erſt 
kürzlich in Osnabrück, babe aber von der allgemeinen Entrüftung, die Herr 
von Bennigſen behauptet, nichts bemerkt. Die politiſchen Einſchiebſel hat 
err von Bennigſen wohl nur gemacht, um die Angelegenbeit an gewiſſen 
Stellen ſchmackhafter zu machen; er hat ſeinen Zweck verfehlt; er täuſche 
ih nicht, das poſilive Chriſtentbum macht große Fortſchritte und die 
proteſtantenvereinlichen Beſtrebungen ſind in der Ebbe, und ſie würden es 
noch mehr ſein, wenn von Seiten der Regierung dem Volksbewußtſein 
mehr zu Hilfe gekommen würde. Herr von Bennigſen hat Fiasco gemacht; 
die Aufgabe, die er der christlichen Kirche in der Vollserziehung ſtellt, könnte 
er auch auf die griechiſchen Pbiloſophen begründen. Einige erleuchtete 
Geiſter wird er damit vielleicht um ſich verſammeln, das Volk aber nicht. 
Ich wünſchte, daß er alle Tage ſeine Ideen bier ausführte, es würde dazu 
beitragen, feine Stellung zu kennzeichnen; entdeckt ſind die Wege ſchon, auf 
denen er wandelt. Er hat auch eine Excurſton auf das Gebiet der katho⸗ 
liſchen Kirche gemacht und rühmt, daß die Biſchöfe der Machtſtellung der 


ch Kirche ihre Ueberzeugung geopfert hätten. Hier zeigt Herr von Bennigſen 


ſeine rein weltliche Auffaſſung der katholiſchen Kirche. Es bandelt ſich in 
der katholiſchen Kirche nicht um äußere Macht. (Lachen links.) Die Biſchöfe 
haben ſich dem Beſchluſſe des Coneils unterworfen, weil es die Wahrheit 
repräſentirt. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Stroſſer: Auch ich proteſtire dagegen, daß bier innere Ange⸗ 
legenheiten der Kirche zur Sprache gebracht werden; dieſes Verfahren ſcheint 
mir um ſo ſeltſamer als bier im Haufe Inden, Lutheraner, Uniirte, Res 
formirte, Katholiken ſitzen und Ungläubige aller Art. (Heiterkeit.) Es 
wundert mich, daß ein ſonſt ſo klarer Kopf, wie Herr von Bennigſen das 
tbun konnte. Wunderbar iſt es auch, daß er den Fall des Herrn Regula 
zur Sprache bringt, obgleich er ſelbſt meint, es würde nichts dabei heraus: 
kommen und der Rechtsweg ſtände noch offen. Was Herrn Veeſenmeyer 
betrifft, ſo iſt ſicher der proteſtantenvereinliche Herr von Bennigſen nicht 
competent, zu beurtheilen, was in der bannoverſchen Landeskirche recht⸗ 
gläubig iſt oder nicht. Wenn er in ein Colloquium verwickelt würde, ſo 
würde er ſicher auch nicht beiteben. (Heiterkeit rechts) Hannover hat eine 
abgeſchloſſene Kirchenverfaſſung. Sie ſelbſt (links) baben die alte Conſiſtorial⸗ 
Verfaſſung dort mit der Synodalperfaſſung verbunden. Ihr Abgott iſt ja 
ſonſt immer die Majorität, Sie müſſen ſich derſelben alſo doch auch ſelbſt 
fügen. Herr von Bennigſen hat auch die Verdächtigung ausgeſprochen, daß 
politiſche Motive bei dem Falle müſpielten. Ich moͤchte ihn daran erinnern, 
Niemandem Motive unterzuſchieben, die derſelbe nicht ſelbſt ausgeſprochen 
hat. Nicht die Verdammung der Reformirten unterſcheidet die badiſche 


Union von der luſheriſchen Kirche, ſondern daß in ihr ſämmtliche Bekenntniß⸗ D 


Unterſchiede zwiſchen den Reformirten und Lutberanern verwiſcht find; fie 
iſt eine Bekenntnißunion, was die preußiſche nicht iſt. Nun beruft ſich Herr 
Veeſenmeyer auf den Profeſſor Beyſchlag, der ähnliche Anſichten lehre wie 
er ſelbſt. Es giebt eine große Zahl von Theologen, die von der lutheriſchen 
Kirche keine Ahnung haben. (Rufe: Aber Stroſſer hat eine!) 

Prof. Beyſchlag iſt für poſitiv gläubige Chriſten keine Autorität; wen er 
empfiehlt, der iſt verdächtig. Die angeblich wiſſenſchaftlichen Tbeologen 
haben vielfach das Bekenntniß ruinirt. Wiſſenſchaftlichkeit und Philoſophie 
find zum Glauben nicht nothwendig, die erſten Apoſtel waren ſchlichte 
Männer, Fiſcher. (Rufe: Paulus!) Paulus war ein Teppichmacher und 
beſchäftigte ſich allerdings mit Philoſopdie. (Aha) Ja, er war anders 
als die jetzigen Teppichmacher. Daß die ſich nicht mit gelehrten Fragen be⸗ 
ſchäftigen, daran iſt Ihre Gewerbeordnung ſchuld. (Gelächter) Seltſam 
iſt auch, daß Herr von Bennigſen die Katholiken als Muſter aufſtellt; wo⸗ 
ber dann der achtjährige Culturkampf. Er findet es auch wunderbar, daß 
der Pfarrer Werner bier nicht beſtätigt worden iſt und in Guben doch im 
Amte bleibt. In Guben iſt eben noch kein Proteſt gegen ihn erhoben 
worden und das Conſiſtorium iſt nicht in der Lage, ihn dort zu entfernen. 
Wenn es nach meiner Ueberzeugung ginge, müßten ſolche ungläubige Ele⸗ 
mente aus der Kirche heraus. Mit dem Herrn Miniſter befinde ich mich 
in fo fern in Widerſpruch, als für mich Herr v. Bennigſen wenigſtens auf 
dem Gebiete der Kirche keine Autorität iſt. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Bennigſen: Die Aeußerungen des letzten Redners würden 
mich nicht veranlaſſen, das Wort zu nebmen. (Sehr gut! links.) Er be 
ſtreitet einfach, daß ich auf dem Boden der evangeliſchen Kirche ſtehe, und 
meint, ſolche Andersdenkenden müßten einfach aus dem Lande gejagt wer⸗ 
den. Solche Dinge möge die Fraction mit ihrem Gewiſſen abmachen. 
glaube nicht, daß es die richtige Art iſt, im politiſchen Leben kirchliche An⸗ 
ſichten zu fördern. Der Abg. Windthorſt bat vielleicht viel öfter als ich 
innere kirchliche Angelegenheiten unnötbigerweife in die Debatte gezogen; 
er mag dies in der Nothwehr gethan haben. babe doch aber in den 
beiden vorgetragenen Fallen die Erörterung aller dogmatiſchen Fragen ſorg⸗ 
fältig vermieden und das Urtbeil des Conſiſtoriums über die Rechtgläubig⸗ 
leit des Pfarrers Veeſenmeyer als definitiv entſcheidend anerkannt. — Ich 
babe die Sache nur zur Sprache gebracht wegen ihrer Verbindung mit an⸗ 
deren Erſcheinungen des kirchlichen Lebens, der Art der Leitung des Kirchen⸗ 
regiments namentlich in Hannover, die ich auf dem Boden der evangeliſchen 
Kirche nicht für berechtigt halte. h N 

Die Fürforge des Kirchenregiments fol allen Parteien gegenüber gleich⸗ 
mäßig walten. Daß dieſe Frage nicht unpolitiſch iſt, baben wohl auch die 
Aeußerungen des Miniſters bewieſen. Der Abgeordnete Windthorſt, der, 
ſo geiſtreich er ſonſt iſt, in Ermangelung beſſerer Gründe den Proteſtanten⸗ 
verein zu Tode gehetzt hat, wird nicht behaupten, daß der Miniſter ein 

örderer des Proteſtantenvexreins ſei. Ich freue mich, daß er beftätigt, daß 
ür die 1Herſtellung des Friedens und eine dauerhafte Vereinigung der 
Provinz Hannover mit Preußen die Auffaſſung des dortigen Kirchen⸗ 
regiments bei vielen Geiſtlichen eines der ſchwerſten Hinderniſſe iſt, weil 
gerade die n gegen die Union dort ſehr mit der Politik verq uickt 
iſt. Der Abg. Brüel kann in meiner fubjectiven Aeußerung Über das Ver⸗ 
fahren des Conſiſtoriums keine Verdächtigung finden, wenn er ſelbſt zugiebt, 
daß nach ſeiner Auffaſſung von der Union ein Mitglied der badiſchen Union 
als hannoverſcher Geiſtlicher unzuläſſig ſei, und hierüber das Conſiſtorium 
allein ohne Rückſicht auf die frühere königliche Entſcheidung e 
babe. Wozu hat man denn überhaupt noch ein Colloquium herbeigeführt? 
Die Colloquenten konnten doch nicht mehr unbefangen ſein, wenn ſie von 
vornherein ſicher waren, daß fie den Betreffenden zurückweiſen würden, und 
man nur noch äußere Hinderniſſe, vielleicht das Reſkript von 1875, um⸗ 
gehen wollte. Um den Proteſtantenverein handelt es ſich dei dieſen han⸗ 
nobeiſchen Beſchwerden gar nicht. Der Profeſſor Beyſchlag gehört dieſer 
Richtung nicht an, aber auch ihn will der Abg. Stroſſer aus der Kirche 
heraus haben. Es iſt ſebr bedauerlich, wie das Kirchenregiment in vielen 

Fällen geübt wird und hier Unterſtützung findet von Männern, wie Herr 
Stroſſer, die ſich fo ſehr breit machen und ſchon öffentlich Ketzergerichte der⸗ 
anftalteten. Auf der engen Baſis, auf welche dieſe Herren die evangelische 
Kirche ftellen wollen, kann fie ſich nicht erhalten, weder gegenüber der katho⸗ 
liſchen Kirche, noch gegenüber den Mächten, die den Staat und die Religion 
untergraben wollen. Wollen Sie einen feſten Boden gewinnen, dann 
müſſen Sie die Baſis weiter greifen und allgemein in die Gemüther der 
evangeliſchen Chriſten dineingreifen. Dann wirv es für die evangeliſche 
Kirche moglich fein, nach den inneren Kämpfen, die ſie außerordentlich ber 
(behalt een einer glücklichen Entwickelung entgegen zu gehen. 

eiſa inks. 

Abg. Windtborſt verwahrt das Centrum gegen den Vorwurf, inner: 
lirchliche Angelegendeiten ohne Nolh zur Sprache gebracht zu haben; in 
innerkirchliche Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche habe ih das Centrum 
nie gemiſcht. Dagegen ſeien die vom Abg. d. Bennigſen bier vorgebrachten 
beiden Fälle nur innere Angelegenheiten der bannoverſchen Kirche. Der 
gegenüber dem berechtigten Vorgehen der ſtaatlich anerkannten Behörden 
erhobene Tadel, daß fie das kirchenpolitiſche Leben gefährdeten, beweiſe, wie 
chwer es Herrn v. Bennigſen ſei, Kirche und Staat auseinanderzuhalten. 
Hiergegen müſſe man rechtzeitig proteſtiren, damit nicht in der evangeliſchen 
Kirche daſſelbe Unbeil angeſtiftet werde, wie in der katholischen. s 

Abg. Götting: Ich beſtreite Herrn Windthorſt als einem Katholiken 
das Recht, darüber zu entſcheiden, ob Brüel oder von Bennigſen das innere 
Weſen der evangeliſchen Kirche richtig erfaßt haben. Er ſchlägt immer auf 
den Proteſtantenverein, obwohl er ſo wenig, wie irgend einer der Herren, 
die geſprochen daben, den Proteſtantenverein vollſtändig kennt und ſeine 
Prediger gehort dat. (Windthorſt: Geleſen) Um die ganze Literatur des 
Proteſtantenvereins zu ſtudiren, kann Ihre Zeit gar nicht ausreichen. Sie 
müßten dem Proteſtantenverein freundlich entgegenkommen, da er nach ſeinen 
Statuten ein frievliches Verbältniß zwiſchen den Confeſſionen haben will. 
Er iſt aber 1 ein Anhänger des Gemelndeprinelps und das ſcheint der 
Grund des Mißfallens für Herrn Windtborſt zu ſein. Denn, wenn dieſes 
Princip zur Geltung kommt und der kirchliche Sinn ſich wieder entfaltet, 
wird die evangeliſche Kirche ein ganz anderes Bollwerk gegen die 88 
Kirche fein, als fie es bei ihrer heutigen Conſiſtorialverfaſſung iſt. r 
wahr!) Auch darüber, ob der Proteſtantenverein an Boden gewinnt oder 


— 


zu beſchließen ſucht 


a N 


verliert, kann Herr Windtborſt als Katholik kein Urtbeil haben. Der Abg. 
Stroſſer bält den Ausſpruch der 11 Mitglieder des Landesconſiſtoriums für 
den der Majorität, während er nur eine Knebelung der großen Majorität, 
deren Wahlrecht man vernichtet, durch eine Minorität iſt. In dieſem Con⸗ 
ſiſtorium, das Alles, was nur einen wiſſenſchaftlichen Namen bat, von ſich 
weiſt, meint ein Jeder, er allein ſei die rechtgläubige lutheriſche Kirche. Dieſe 
Geiſtesrichtung iſt nicht blos für den proteſtantiſchen, ſondern überhaupt für 
den chriſtlichen Geiſt und das kirchliche Leben gefährlich, da fie die Majorität 
der Kirche entfremdet. 

Abg. Stroſſer erklärt, daß er nie im Namen der Fraction ſpreche, auch 
nicht gemeint habe, daß der Miniſter Stein den Profeſſor Beyſchlag aus 
der Kirche ausgeſtoßen baben würde, ſondern nur den Paſtor Werner. 
Wir veranſtalten keine Ketzergerichte, ſondern behalten in der Kirche auch 
die >. bis zum Tage des jüngſten Gerichts (Lachen links) — da wird 
mancher nicht lachen — aber innerhalb des kirchlichen Regiments können 
wir keinen Mann dulden, der mit den fundamentalen Lehren der Kirche 
nicht übereinſtimmt. (Beifall rechts.) Ich habe ſeit einer Reihe von Jahren 
die Berichte des Proteſtantenvereins aufmerkſam geleſen; viel Falſchmünzerei 
des Goldes der Kirche. (Unrube links.) j 

Abg. Brüel: Ich habe nicht gejagt, daß auch die andern Herren außer 
mir einen badiſchen Geiſtlichen als ſolchen zurückgewieſen hätten. 

Abg. Windthorſt: Meine Geſchäfte erlauben mir wohl, den Pro: 
teſtantenverein zu ſtuviren. Es gehört zu meinen eigentlichen Geſchaften, 
jede kirchliche Bewegung zu beobachten, da ſie alle mit dem Culturkampf 
zuſammenhängen. 

Zu Cap. 112 Tit. 12 (Landes conſiſtorium zu Wiesbaden) bemerkt Abg. 
Tbilenius: In meiner Heimath meinen diele Leute, daß die jüngſt ge⸗ 
ſchebene Beſetzung des Conſiſtoriums in Wiesbaden der „Auswirkung“ des 
Bekenntnißſtandes der naſſauiſchen Landeskirche nicht gerade förderlich ſei. 
Ich erkenne das Ernennungsrecht des höchſten Biſchofs vollkommen an, 
ſchließe mich aber den allgemeinen Ausführungen des Abg. v. Bennigſen 
an und bitte den Minifter, ganz beſonders die naſſauiſchen kirchlichen Ver: 
baltniſſe mit ſchonender Hand zu behandeln. Unſere Grundconſtitution, 
die in einem fürſtlichen Edict von 1817 niedergelegt iſt, enthält gemäß dem 
Beſchluß der Generalſpnode zu Joſtein den Grundfag der vollkommenen 
inneren Glaubensfreiheit als unerſchütterlichen Pfeilers der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen, deren Trennung nicht ſortdauern fol. Ich hin nicht Mit⸗ 
glied des Proteſtantenvereins, ſtehe vielmehr auf einem ſehr poſitiven 
Standpunkt. Aber Eines geht mir über Alles, das iſt die evangeliſche 
Geiſtesfreiheit. (Beifall.) 

Eine große Anzahl von Rednern meldet ſich zu Cap. 113 levangeliſche 
Geiſtliche und Kirchen) zum Wort, bei welchem Anlaß die erwartete Erklä⸗ 
rung des Abg. Stöcker abgegeben wird. 

Abg. Stocker: 30 benutze dieſe Gelegenheit, um eine Angelegenheit, 
welche ſeit geraumer Zeit dieſes Haus beſchäftigt, zur Klärung zu bringen. 
ber Abg. Zelle bat mich vor acht Tagen aufgefordert, ibm die bekannte 
Liſte zu überreichen. Ich habe ſie ihm damals verſprochen. Unmittelbar 
darauf hat auch der Abg. Pariſius an mich bier im Hauſe einen Brief ge⸗ 
1 mit der Anfrage, ob ich ihm noch im Laufe des Tages dieſes Schrift⸗ 

De ſchicken könne. Ich habe das verneint und habe ihm verſprochen, fo 
bald als moglich, wie ich hoffte, noch im Laufe des nächſten Tages, die 
Lifte zu ſchicken. Ich babe das nicht vermocht: aber am Montag Morgen 
habe ich durch einen meiner Fractionsgenoſſen an den Abg. Zelle die Liſte 
geben laſſen, natürlich unter der Vorausſetzung, daß der Abg. Zelle von 
dieſer Liſte keinen öffentlichen Gebrauch mache. (Lachen links. Sehr rich⸗ 
tig! rechts.) Ja, darauf kam es bei dieſer Gelegenheit auch durchaus nicht 
an, daß hier im Hauſe die Liſte dieſer Männer öffentlich genannt würde. 

ch glaube, daß es nicht im Sinne des Hauſes iſt, daß hier gegen Unbe⸗ 
annte im Einzelnen Thatſachen vorgebracht werden, welche dieſe Männer 
nicht widerlegen können. Das wird viel beſſer auf anderem Wege und an 
anderen Orten verbandelt. Ich glaube aber doch, daß ſeit der letzten Zeit 
etwas dazwiſchen getreten iſt, was mich veranlaßt, in dieſer Sache auf 
meiner alten Linie ſteben zu bleiben, aber doch gleichzeitig anders vorzu⸗ 
gehen. Ich gebe hiermit folgende Erklärung ab: Als die Erklärung vom 
14. November erſchien, mußte es mit Recht auffallen, daß unter derſelben 
einige an dem Gründungstaumel der 70er Jahre hervorragend betheiligte 
Namen zu finden waren. Das wurde Veranlaſſung, nachzuforſchen, wie 
viele an irgend welchen Gründungen jener Zeit betbeiligte Perſonen ſich 
der Erklärung angeſchloſſen haben. Es fand ſich aus zuverläſſigen Quellen 
— den Beilagen zum Handels⸗Regiſter und den gedruckten Veröffentlichun⸗ 
gen, welche den Börfenblättern jener Periode beilagen — daß mehr als 


0 ein Viertel der Unterzeichner irgendwie mit Gründungen verbunden waren. 


(Lachen links) 

Das habe ich durch meine Rede auf meine perſönliche Verantwortlichkeit 
zum Ausdruck gebracht. Da die Form meines Ausdrucks die Mißdeutung 
gefunden hat, als hatte ich nur von 1 Gründungen geſprochen, fo 
wiederhole ich, was ich bereits einmal gejagt babe, ehe ich dachte, daß ich 
in die Lage kommen würde, Perſonen zu nennen, — daß ich nicht Anderes 
babe ſagen wollen, als dies: das mehr als ein Viertel der Unterzeichner 
als Gründer, erſte Zeichner, Aufſichsräthe, Directoren mit den Gründungen 
der ſiebenziger Jahre verknüpft ſind. Ein ſittliches Verdiet im einzelnen 
Falle habe ich bisber nicht abgegeben (Sehr wahr! rechts), vielmehr den 
Geſammtzuſtand jener Tage als einen Hexentanz um das goldene Kalb 


bezeichnet, an welchem die Einzelnen tbeilnahmen. Unter dieſem Vor⸗ 
9 lege ich die Liſte auf den Tiſch des Hauſes nieder. (Beifall rechts. 
Ziſchen links.) 


ſelbſt, als bei den Unterzeichnern der 
auch im Publikum draußen; ja es h A 
täglich ſich mit dieſer 1 beſchaftigt, namentlich die conſervative, 


Unterzeichner nicht befriedigen kann. Es wird zwar von Herrn Stöcker eine 
ſchwächung deſſen, was er geſagt bat, ver 


Engel ift ſo rein....“ 
Stöcker, unter den Unterzeichnern befänden ſich ein 
Jahren eins, zwei,, ja ein Dutzend mal tbeilgenommen batten an dem 
„Herentanz um das goldene Kalb“. Das wird jetzt als eine Art Taume erklärt, 
in dem die ganze Welt befangen geweſen fei, jo daß die Einzelnen eine fo 
bedeutende Schuld nicht haben. Ferner wird ausgeführt, . überall 
von ſchlimmen Gründungen, ſondern vielfach auch bot vo ungen der 
unſchuldigſten Natur die Rede ſei. Aber in derselben. 5 ng hat Herr 
Stöcker jene Worte noch weiter erläutert. Als er zur — der Namen 
aufgefordert an ae a „Ich werde en edingungen 
nennen, um dieſe Perſonen nicht zu compromittiren. z 7 

ch meine, wenn ich den Namen eines Manges ache 1 12 
nicht compromittiren will, dann ſage ich det nachhe led moraliſch 
Verwerfliches gethan hat. Derſelbe Ausdruck ke Hört r wieder, indem 
Herr Stöcker auf die wiederholte Aufforveged erklärt, was er unterlaſſe, 
unterlaſſe er aus Schonung für Andere, Ba em ich dies conftatirt habe, 
muß ich geſtehen, daß in der heutigen Erklarung des Herrn Stöcker mir 
eine größere Klarheit beſſer bebagt daben würde. Weniger würde mehr 
geweſen fein, und ich hätte erwartet, daß er etwa geſagt hätte: Ich nehme 
die in der Hitze der Debatte gemachte, als Beleidigung aufgefaßte Aeuße⸗ 
rung biermit zurück. Dann wäre die Sache begraben und alle Welt würde 
ſagen: Jetzt it auch Herr Stöder in den Augen des Publikums und der 
Unterzeichner gerechtfertigt. Ich laſſe die Sache hiermit ruben und gebe 
jedem Unparteiifchen andeim, die Thatſachen, die von beiden Seiten hierüber 
vorgebracht find, zu prüfen und felber zu beurtheilen, wem Unrecht gethan 
tft, und wer Unrecht gelban bat. (Beifall links.) 

Praſident v. Köller: Daß dieſe Angelegenbeit genau zur Sache gehört, 
kann ich nicht finden. Indeſſen bei dem großen Intereſſe, das das Haus 
auf allen Seiten daran nimmt, habe ich geglaubt, ausnahmsweiſe den Ge⸗ 

enſtand bier erörtern laſſen zu ſollen. 905 finde es nun aber auch in der 
rdnung, daß die nachfolgenden Herren, welche zu dieſer Angelegenheii 
ſprechen wollen, daran nicht verhindert werden. ME. 

Abg. v. Ludwig: Der Abg. Delius wird mir bezeugen, daß ich mich 
u dem vorliegenden Gegenſtande zum Worte gemeldet und auf ſeine 

eußerung, Herr Stöcher babe dies gleichfalls getban, erklärt habe, dieſem 
zwar die Priorität einräumen, auf das Wort aber nicht verzichten zu wollen. 
1 bitte um Auskunft, warum mein Name bei der Verleſung der Redner⸗ 
e 


nicht genannt iſt. 


iertel, 


Schriftführer Abg. Delius erllärt, die Aeußerung des Vorredners, er 
wolle das Wort behalten, bei der Meldung nicht verſtanden zu haben. 

Abg. v. Ludwig: Dann bitteich, an letzter Stelle meinen Namen einzufügen. 

Praͤſident v. Köller: Ich kann eine Aenderung der Rednerliſte jetzt 
nicht mehr zulaſſen. 3 

Abg. Struve (von rechts mit Unruhe empfangen): Ich danke Ihnen 
für die Ovation! (Unrube rechts; Beifall links.) Ich babe zunächſt den 
Conſervaliven aufrichtig dafür zu danken, daß ſie das Ihrige gethan haben, 
um die Frage auf dem correcten Wege zum Austrag zu bringen, denn ich 
glaube, daß in erſter Linie die Fraction den Abgeordneten Stöcker auf 
dieſen Weg verwies. An der Sache ſelbſt bin ich fo wenig beibeiligt, daß 
ich auf das Wort hätte verzichten können, denn mir hat noch Niemand in 
den Zeitungen oder ſonſt wo geſagt, daß ich jemals an irgend einer Grün⸗ 
dung tbeilgenommen batte. Aber es iſt mir eine Ehrenpflicht, für boch⸗ 
geſtellte und verdienſtvolle Männer einzutreten, die in Gemeinſchaft mit 
anderen angegriffen werden, jo daß man fie nicht herausſchälen kann, und 
die ihre Ehre gr nicht ſelbſt vertheidigen können. Ich babe mich damals 

efragt, wie kann eine angemeſſene Löſung der ganzen Frage erfolgen? 
90 mußte mir ſagen, entweder der Abgeordnete Stöcker entſchließt ſich zu er⸗ 
klären, daß er ſich im Eiſer der Discuſſion habe hinreißen laſſen, Motive, 
unterzuſchieben, zu denen er nach feiner Wiſſenſchaft keine Berechtigung 
batte, oder aber er erledigt voll und ganz, was er uns in Ausſicht geſtellt 
und legt uns die Lifte vor, und zwar ohne Einſchränkung. Die Ein⸗ 
ſchränkung, die er heute vor Uebergabe der Liſte gemacht bat, ſtellt ihn 
allerdings vor dem Richter etwas ſicherer als früher; inſofern war er 
nicht unvorſichtig. Ich kann aber nach dem, was er gethan, keine weitere 
Erklärung abgeben, ſondern nur bei dem ſtehen bleiben, was ich borhin 
entwickelt habe. 5 . x g / 

Abg. Neß ler bringt die Pfarrwabl in der Jacobi⸗Gemeinde zu Berlin 
und die Nichtbeſtätigung des Oberpfarrers Werner zur Sprache und betont, 
daß das Vorgehen der oberen kirchlichen Behörden, insbeſondere des Ober⸗ 
lirchenraths, dazu angethan ſei, das Wahlrecht der Gemeinden völlig illu⸗ 
ſoriſch zu machen. Er glaube, daß eine Kirchengemeinde, die ſo in ihren 
beiligſten Rechten gekränkt werde, Anſpruch darauf habe, daß ihre An⸗ 
A enbeit vor das Forum dieſes Hauſes gezogen werde. Die epangeliſche 

irche ſtehe mitten in der Welt und habe die Aufgabe, beſſernd auf dieſe 
zu wirken. Deshalb bitte er, dazu zu helfen, daß bier der Friede 
nich: geſtört werde, daß man einer Kirchengemeinde nicht ihr wohl⸗ 
erworbenes Recht nehme, ſondern daß in dieſer Hinſicht überall gleiches 
Licht uns gleicher Wind vorhanden ſei. In unſerer Zeit drücke in beſonderer 
Weiſe die orthodoxe 1 — der Kirche auf die liberale; dieſem Druck ent⸗ 
gegenzutreten, ſei die Aufgabe des Proteſtantenvereins. Der Miniſter babe 
bon einer verſchwommenen Humanität geſprochen. Demgegenüber und gegen⸗ 
über den Angriffen, die der Proteſtantenderein ſonſt auszuſteben habe, erkläre 
er, daß der letztere nichts Anderes lehre und verttete, als das Chriſtenthum, wie 
es durch die Evangelien und die Apoſtel überliefert ſei. Freilich ſtelle der 
Proteſtantenveren das Wort der Schrift böher, als die Bekenntniſſe; in 
deſſen ſei er kein Verein ungläubiger, ſondern gläubiger Chriſten, deſſen 
unberrüdtes Ziel in der feiten Begründung der evangeliſchen Kirche beſtebe. 
Die wechſelſeitigen Verketzerungen der Bekenntniſſe im 17. Jahrhundert 
Hätten der Kirche den größten Schaden zugefügt: dies ſollte daher eine 
Mahnung fein! Dem Abg. Windthorſt erkläre er, daß er perſönlich die 
Folgen des Culturkampfes auf das Lebhafteſte bedauere, beſonders weil 
dieſelben meiſtens Unſchuldige träfen; er werde deshalb an den von Windt⸗ 
horſt angekündigten Geſetzentwurf mit voller Unbefangendeit berantreten. 
Er, Redner, ſtebe auf dem Standpunkt der Gewiſſensfreiheit und wolle, was 
er für ſich verlange, auch Auderen eingeräumt wiſſen. Wenn es möglich 
ſei, ohne Gefährdung der Sicherheit des Staates zur Beendigung der klirch⸗ 
lichen Wirren beizutragen, dann wolle er dazu mitwirken. 

Abg. Pariſius: Als der Abg. Stöcker feine Behauptung aufſtellte, 
mehr als ein Viertel der Unterzeichner jener bekannten Erklärung habe ſich 
an dem Hexentanz um das goldene Kalb betbeiligt, fo bezog er ſich aus⸗ 
drücklich, wie der ſtenograpbiſche Bericht ergiebt — auf Gründungen aus 
dem Jahre 1873 und 1874. Als ich ihn ſpäter um ſeine Liſte der Gründer 
aus dieſen Sr ma erſuchte, ließ er in feiner Antwort die Beſchränkung auf 
jene beiden Jahre fallen und ſprach vorſichtiger Weiſe im Allgemeinen von 
Gründern aus den 70er Jabren. (Links: Hört!) Wenn Herr Stöcker denn 
beute die Sache jo darſtellt, als habe er mit dem Hexentanz um das goldene 
Kalb nur ein gan) unſchuldiges Tanzvergnügen gemeint, an dem ſich jeder 
anſtändige und ebrenhafte Mann hätte betbeiligen können, fo ſteht dieſe 


Darſtellung doch mit feinen früheren Aeußerungen in craſſem Widerſpruch, 


und Niemand im Lande wird an die Uebereinſtimmung feiner heutigen mit ſeinen 
damaligen Bemerkungen glauben. Auf meine Forderung, mir die Liſte zu geben, 
bin ich von Tag zu Tag * worden; am Montag hieß es, die Liſte 


ſei meinem Freunde Zelle zugeſtellt. Jetzt erfahre ich, daß Herr Zelle die Liſte gar 


Bedingungen, die von ihm nicht angenommen wurden. 


— 


es 
k Ordnung! — Das iſt eine Gemeinbeit] — Glocke des Präſidenten.) 
| Naber man bier in langen 


nicht wirklich erhalten, ſondern, daß man ſie ihm nur n bat u 
1 b der Abg. 
Rickert neulich auf die ſogenannten Gründungen der Herren Kapp, Kieſchke 
und Werner⸗Siemens näher einging, welche in der Lifte der „Landesztg.“ 
genannt worden waren, erklärte Herr Stöcker, daß die Liſte der „Landes: 
zeitung“ mit ſeiner eigenen nicht identiſch ſei. Soeben habe ich mich über⸗ 
zeugt, daß die Namen der genannten drei Herren nicht blos in der Lifte 
der „Landeszeitung“, ſondern auch in der des Herrn Stöcker ſelbſt ic. 
finden. Nach allem pieſem glaube ich ausſprechen zu müſſen, daß Herr 
Stöcker aus dieſen Debatten in den Augen des Landes nicht als ein wahr⸗ 
beitsliebender Mann dervorgehen wird. (Unruhe rechts.) 

Abg. Gringmuth legt der Regierung die durch das e in 
Ausſicht geſtellte baldige geſetzliche Regelung der Entihädigung der Geiſt⸗ 
ichen für den Ausfall der Stolgebühren dringend an das Herz. 

Geb. Rath Lucanus bittet den Vorredner, der Regierung das Ver⸗ 
trauen zu ſchenken, daß fie die Sache unverrückt im Auge behalten und jo 
bald als möglich eine eniſprechende Vorlage machen werde. 

Abg. v. Ludwig: Daß die Lifte des Abg. Stöcker mit derjenigen der 
„Landeszeitung“ in den meiſten Punkten übereinſtimmt, iſt deshalb ſehr be⸗ 
greiflich, weil beide auf der actenmäßigen Darſtellung des Gründerweſens 
bon Otto Glagau beruhen. Ruf links: Aha!) Der „Culturkämpfer“ hat 
ſogleich nach Veröffentlichung der Erklarung gegen die Antiſemitenbewegung 
die Namen derjenigen Unterzeichner, welche bei Gründungen betheiligt geweſen 
find, mit ausführlicher Angabe dieſer Gründungen abgedruckt. Eine Unterſchei⸗ 
dung von moralischen und unmoraliſchen Gründern ift dabei allerdings nicht ger 
macht worden. Alle Gründungen hatten ausnahmslos den Zweck, die Betbeiligten 
obne Mühe ſchnell reich zu machen, und unter dieſem Geſichtspunkte war 
eine Scheidung nicht nothwendig. Die Thatſachen ſelbſt, welche Otto Gla⸗ 
gau anführt, ſind unanfechtbar. Der Abg. Hammacher behauptete einmal 
in dieſem Haufe, daß alle Proceſſe, welche er wegen Beleidigung und Vers 
leumdung bezüglich der gegenüber ihm behaupteten Thatſachenangeſtrengt 

abe, zu einer Verurtheilung des Verklagten geführt hätten. Im 
enographiſchen Bericht fand ſich nachher, daß Herr 0 
Verleumdungen“ ausgeſtrichen hatte. Ich wiederbole deshalb, daß es bis⸗ 
zer nicht gelungen iſt, in den Angaben Glagaus auch nur die geringfte Un: 
dichtigkeit nachzuweiſen. (Wiederſpruch links.) Herr Rickert nimmt einzelne 
zerſonen aus der Liſte heraus, um zu deduciren, daß dies wirklich unſchul⸗ 
ige Tauben und kleine Kinder wären. (Heiterkeit) 
in yo bedauere, daß Herr Kieſchke nicht da iſt, ich babe mir nur die Daten 
r 4 ausgezogen, weil ich glaubte, er würde da ſein, da es ihn ſo nahe 
fiel t und da ich ihn am beutigen Morgen bier gejeben habe. Herr Rickert 
tellt es ſo dar, als babe Herr Kiejchte nur, um feinen Lebensunterhalt zu 
stlangen, Dienſte bei der dead Baugeſellſchaft annehmen und einige 
retten für die Hotelgeſellſchaft machen müſſen. Nun, m. H., Herr Kieſchte 
war zu Begiun der Gründerſahre — es handelt ſich um die Zeit 1 Ema⸗ 
* des chat elch und vor 1873 war ber Hauptſchwindel ſchon vor⸗ 
deer — durchaus kein armer Mann. Er war Oberbürgermeiſter in Königs⸗ 
erg und ich glaube, die Stadt Königsberg wird ihre Beam ten erhalten 
und unterhalten er zog es vor, feinen Poſten niederzulegen und ging in 
en Dienſt der Gründer. Ob er das gethan bat, um ſich gewiſſermaßen 
fue ac a und ſchlechter zu fahren oder um beſſer zu fahren, das über: 
laſſe ich Ihnen. Die Bücher der betr. Geſellſchaften, bei denen er war, 
werden ja noch genau die Gehälter. aufwelſen, die er bekommen 
bat, die verſchiedenen Prämien, Tantiomen u. ſ. w. Da ma 
err Rickert — der berübmte Gtatßrehner — berausrechnen, was 
err Kieſchke an Stelle feines Königsberger Gehaltes bezogen bat. 
er war zunachſt Director der „Deuiſchen Bau Geſellſchaft“ und 
iſt es notoriſch, und wenn Sie es nicht glauben, dann leſen Sie 
in Salings Börſenpapieren von 1879, Theil 4 Seite 139. Da werden Sie 
uden, daß dort eine an gewaltige Agiotage getrieben iſt, daß die Actio⸗ 
Be: gamı ee 2 Aer haben; er une ik ei 10 

r dieſer Actionäre, ein Premierlieutenant a. D. Aſſing (Unruhe lin 

an öffentlicher Stelle mit blutrother Tinte eine O 1 


{ uittung die Wange 
Herrn Kieſchke geſchrieben bat. (Großer Lärm. Rufe: Pak — Zur 


Reden die Gründer vertheidigen und die⸗ 
en, welche in Bezug auf die Gründungen Klarheit ſchaffen, Lügner und 
umder nennen darf, ſo glaube ich, wird es auch denen, die die That⸗ 


Hammacher das Wort 


ſachen klarſtellen wollen, unbenommen fein, Tbatſachen zu nennen. Leſen 
Sie Salings Börſenhandbuch und die Glagau'ſchen Bücher, da werden Sie 
auch finden, welche bedeutenden Gehalte Herr Kieſchke hatte. Zweitens iſt 
Herr Kieſchke Mitbegründer der Berliner Hotelgeſellſchaft. Er bat ſich nicht 
nur, wie Rickert ſagte, dabei nur betbeiligt mit Anfertigung einiger Schrift⸗ 
ſtücke, ſondern iſt officiell Mitbegründer, wie Spam die Handelsregiſter 
nachweiſen werden, wenn Sie ſich die Mühe nebmen, nach dem Amts⸗ 
Pag I zu geben. Ferner iſt er Auſſichtsrath des Berliner Bauvereins. 
as Nähere darüber finden Sie bei Saling Theil III, Seite 48. Im All⸗ 
emeinen iſt die Gründung ſo zweifelbafter Natur, als die Baugeſellſchaft. 
an ließ ſich in Dinge ein, denen man gar nich: gewachſen war, 
die man gar nicht in der Hand batte; man jagte Gewinnen nach, die 
ſehr fern lagen, vielleicht möglich waren. Er iſt ferner Auſſichtsrath 
der Sächſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft — was aus der geworden iſt, weiß ich 
nicht. (Heiterkeit.) Er iſt ferner Auſſichtsrath der Preußiſchen Immobilien⸗ 
bank — auch deren Schickſal weiß ich nicht. Aus alledem werden Sie er: 
ſehen, daß Herr Kieſchke doch wahrlich nicht der unſchuldige Knabe iſt, als 
den der Herr Rickert... (Große Unruhe. Der Präſident bittet den Redner, 
ih ſolcher Ausdrücke gegen Mitglieder des Hauſes zu enthalten.) Im Ver⸗ 
leich zu den gegen uns gefallenen Ausdrücken: „Lügner, Verleumder, Feige 
ing“, glaube ich, ſind meine Ausdrücke noch ſehr mäßig. (Große Unruhe. 
Präſident: Die Ausdrücke „Lügner, Verleumder, Feigling“ find hier nier 
mals gegen Mitglieder des Hauſes gebraucht worden; wenn es geſchehen 
wäre, hätte ich den Redner zur Ordnung gerufen.) 

„Ich will nicht Alles, was ſonſt in dieſer Liſte ſteht, berühren, weil ich 
nicht von Fremden ſprechen will. Wie ſehr aber ein großer Theil der 
Herren, welche jene bekannte Erklärung unterſchrieben haben — ſie werden 
die Notabeln der Stadt genannt — doch immerbin für jenes Actienunweſen 
und Gründerweſen, auch wenn ſie nicht ſelbſt Gründer waren, Sympathie 
batten, das beweiſt Ihnen der Name des früheren Abgeordneten Leſſe, deſſen 
Thätigkeit bei der Emanation des Actiengeſetzes bekannt iſt. Der Abgeord⸗ 
nete Rickert iſt bekanntlich Beſitzer der „Danziger Zeitung“, welche in der 
Schwindelperiode für dortige Gründungen recht mächtig ins Horn geſtoßen 

at, ſo zwar, daß darüber in der „Neuen Berliner Börſenzeitung“ förmlich 

eſchwerde geführt wurde. Außerdem finden Sie noch darunter den 
Namen des Dr. Förſter, Directors der Berliner Sternwarte. Der Herr 
iſt gewiß unſchuldig, aber er iſt ein Bruder der berühmten Gründer 
aus Grünberg in Schleſien; Sie ſehen, nach allen Richtungen 
bin gehen Strahlen aus, welche Berührung mit Gründern baben. 
Wer die Richtigkeit der Angaben dieſer Liſte anzweifelt, kann auf 
dem bieſigen Amtsgericht die officiellen Documente einſehen. Aus 
alledem werden Sie erſehen, welche thatſächlichen Unrichtigkeiten Ihnen 
Herr Rickert wieder mit unſchuldigſter Miene und mit der ſittlichſten Ent⸗ 
rüftung vorgetragen dat. Er it in dieſer Beziehung geradezu unübertreff⸗ 
lich. Aber welchen Schaden er damit im Lande anſtiftet, das kann nur 
Jemand willen, der mitten im Volk ftebt und die Urtheile darüber hört, 
daß es in der hohen Geſellſchaft geduldet wird, daß derartige Leute eine 
Rolle ſpielen, wie es thatſächlich noch der Fall iſt. 

In meiner Jugend war es ein Axiom jeder anſtändigen Geſellſchaft, 
wenn gegen ein Mitglied derſelben ebrenrübrige Gerüchte entſtanden, daß 
das Mitglied nichts Eiligeres zu thun hatte, als die Sache lar zu ſtellen 
und wenn er die Zeit verſäumte, jo kamen die Directoren ſehr bald an ihn 
beran und forderten ihn auf, die Sache klar zu legen, und konnte oder 
wollte ex es nicht, fo wurde ihm die Thür gewieſen. Es berrſcht leider, 
wie es ſcheint, nicht mehr dieſe Sitte; wenigſtens in unſern Parlamenten 
wird man gezwungen, täglich mit Mannern unter einem Dach zu tagen, 
gegen die die ſchlimmſten Dinge . (Stürmiſche Unterbrechung. 
Der Präſident ruft, nachdem er mit Mühe die Rube wieder bergeſtellt 
bat, den Redner zur Ordnung und droht, ibm bei weiteren Verletzungen 
der Ordnung das Wort zu entziehen.) Ich balte es für einen Grundfebler 
der Parlamente, daß überall der Schwerpunkt auf die Geſetzesfabrikation 

elegt wird. Ich meine die Prüfung der Perſonen auf ihre moraliſche 

Jualification iſt weit wichtiger. Die beſten Geſetze nützen uns nichts, wenn 
„ die ſie handhaben, nichts taugen. Das iſt es, was ich ſagen 
wollte. 

Abg. Stroſſer bittet die Regierung auf eine Verbeſſerung der Gehälter 
der Superintendenten im nächſten Etat Bedacht zu nehmen. 

Abg. Stöcker beſtreitet, daß er zu ſeiner heutigen Erklärung durch 
ſeine Fraction gedrängt worden ſei. n ſeiner Aeußerung, daß den Er⸗ 
ſcheinungen der ſiebziger Jahre ein allgemeiner Gründungstaumel zu Grunde 
gelegen babe, halte er feſt, und ein Gründungstaumel ſei doch nicht — wie 
der Abg. Pariſius meine — ein unſchuldiges Tanzvergnügen. 

Abg. Gringmuth: Der Abg. von Ludwig bat in ſeiner Rede auch 
den Namen eines unſerer geachtetſteu Mitbürger, des Directors der hieſigen 
Sternwarte, Dr. Förſter, mit hineingezogen. Man werde einem Manne, 
der den gröfiten Theil feines Vermögens bei dem Unternehmen ſeines 
Bruders verloren babe, gewiß nicht den Vorwurf eines Gründers machen 
konnen. 115 muß desbalb gegen ein ſolches, allen parlamentariſchen Sitten 
ar endes Auftreten proteſtiren. 

Abg. Hammacher: Man unterſcheidet zwiſchen „Verleumdungen“ im 
gewöbnlichen Sprachgebrauch, d. d. unwabren Behauptungen ehren⸗ 
rühriger Thatſachen, und „Verleumdungen“ in gerichtlichem Sinne, d. b. 
wiſſentlich unwahren Behauptungen ehrenxühriger Thatſachen. Wenn 
ich früber ausgeſprochen habe, daß alle meine Prozeſſe wegen Beleidigungen 
und Verleumdungen zu einer Verurtheilung meiner Gegner geführt baben, 
fo halte ich dieſe Behauptung inſoweit aufrecht, als in allen Fällen ge⸗ 
richtlich nachgewieſen worden it, daß die gegen mich behaupteten Thatſachen 
unwahre geweſen ſind, wenn es auch nicht immer moglich geweſen iſt, den 
Nachweis zu führen, daß ſie wiſſentlich unwahre waren. . 

Abg. Struve: Ich weiß nicht, wie ſtark der Druck war, den die Con⸗ 
ſervativen auf Herrn Stöcker geübt haben, ob es ein moraliſcher oder ein 
perſönlicher war. Das aber weiß ich beſtimmt, und zwar aus Aeußerungen 
von Conſervativen, daß ſie in der Beurtheilung des Herrn Stöcker mit mir 
vollkommen einverſtanden ſind. 3 

Abg. Rickert: Ich will nur conſtatiren, daß der Abg. v. Ludwig einen 

abweſenden Geſinnungsgenoſſen bier mit den ſchwerſten Vorwürfen verfolgt 
bat. Was mich perſönlich betrifft, jo find meine neul ichen Ausführungen 
erfolgt auf Grund von Mittheilungen der Herren, über die ich geſprochen 
dabe. Mit dem Abg. v. Ludwig zu discutiren, wird man von mir nicht 
verlangen (ſehr richtig! links), ich weiſe es weit von mir ab, die parlamen⸗ 
tariſche Discuſſion auf das Niveau mit herabbringen zu belfen, wie wir 
es heute geſehen haben. (Sehr gut! links; obo! rechts.) 
Abg. v. Ludwig: Dieſe Verſuche, die Glaubwürdigkeit meiner Angaben 
in Zweifel zu ziehen, ſind nichts als faule Fiſche. (Der Präſident ruft 
den Redner wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung.) Es iſt unmöglich, die 
von mir angelüßtten Thatſachen, die auf officiellen Urkunden beruhen, 
umzuſtoßen. 9 i j 

Die Debatte wird hiermit geſchloſſen und der Titel des Etats genehmigt. 

Bei dem Capitel 115 (Katholiſche Bisthümer) wies Abg. Reichen⸗ 
ſperger (Olpe) darauf bin, daß in dem kirchenpolitiſchen Geſetze des vori⸗ 
en Jabres, welches diejenige Grenze bezeichnen folle, bis zu welcher der 

taal, ohne ſich etwas zu vergeben, der Kirche entgegenkommen könne, dem 
Cultusminiſter die Berechtigung eingeräumt werde, die eingeſtellten Staats⸗ 
leiſtungen für einzelne Diſtricte wieder aufzunehmen. Hieraus gehe hervor, 
daß das Sperrgeſetz für den Staat nicht eine unabweisliche Forderung 
ei. Der Miniſter habe geſtern erklärt, daß er ſich ſeiner Verantwortlichkeit 
ür die Aufrechterhaltung der Maigeſetzgebung völlig bewußt ſei, wenn dies 
der Fall ſei, ſo möge er von rechtlichem und politiſchem Standpunkte aus 
einmal eingehend die Frage prüfen, ob angeſichts der durch das Sperr⸗ 
geſetz geſchaffenen Zuftände die Aufrechterhaltung des letzteren ſich in 
der That rechtfertigen laſſe. Das Geſetz ſei ein Ausnahmegeſetz im ſchlimm⸗ 
ften Sinne. Die Dotationen der katholiſchen Bisthümer ſeien nicht frei⸗ 
willige Leiſtungen des Staates, ſondern beruhen auf einer rechtlichen Ver⸗ 
pflichtung. Staatsbeamten könnte man ihr Gehalt nur auf Grund eines gericht⸗ 
lichen Erkenntniſſes, welches gegen das einzelne 1 gerichtet ſei, ent: 
ziehen; hier hahe man ganzen Kategorien von Geiſtlichen, die mit den Maigeſetzen 
gar nicht in Colliſion gekommen ſeien und gar nicht in Colliſton mit denſelben kom⸗ 
men konnten, das Gehalt geſperrt. Die Beſchlagnahme der Pfarrdotalgüter habe 


9 die Regierung, nachdem durch Reichsgerichtserkenntniß ihre Unrechtmäßigkeit feſt⸗ 


geftellt ſei, wieder aufgeboben. Der Miniſter folle dem Kampfe gegen die 
katholiſche Kirche ein Ende machen, denn die Behandlung der Katboliken 
ſei unerträglich; man bezeichne ihre Biſchöfe als Revolutionäre. Wolle man 
dies zu einem Ebrentitel erheben? Die Gefängniſſe erſchienen dem Volle 
letzt ſchon als ebrenvolle Aſyle. (Zuſtimmung im Centrum.) Redner ergeht 
ſich darauf in einer 0 8 Ausführung über den Geborſam gegen die 
Stagtsgeſetze und den paſſiven Widerſtand gegen dieſelben. 

Culſusminiſter v. Puttkamer will ſich auf dieſe Frage nicht eins 
laſſen; die Motive, welche man dem Sperrgeſetze untergelegt, ſeien nicht 
vorhanden geweſen. Die Regierung ſei es der Würde des Staates 
ſchuldig, fo lange ein ſolcher Conflict dauere, den Gegnern die eigenen 
Mittel aus Staatsfonds zu entziehen. Bei dem neuen kirchenpolitiſchen 
Leiten babe ſich die Regierung bemüht, die Befugniß zu erhalten, die 
Leiſtungen aus Staatsmüteln Einzelnen gegenüber wieder aufzunehmen. 


Gerade aus den Reihen des Centrums wurde gegen dieſe Befimmung 
Proteſt erhoben, weil ſie ein Corruptionsmittel ſei. (Sehr richtig im 


Centrum.) Es könne ſich jetzt nur um die Wiederaufnahme der Leiſtungen 


für ganze Diöcefen handeln und die ſei erſt möglich, wenn es ſich um einen 
Zuſtand handelt, der der Beruhigung und Verſtändigung viel näher ſei 
als der Bae 

Ein 
hält das Wort EEE > 

Abg. Kieſchke: Ich bin im Haufe nicht anwenſend geweſen und habe 
auch nicht erwartet, daß bei Gelegenheit des Cultusetats ein perſönlicher 
Angriff unerhörter Art auf mich gemacht werden würde. Ich war einige 
Stunden anweſend, hahe mich aber entfernt, als ich den ruhigen Gang der 
Debatten ſah. Die ſachliche Antwort auf die Rede des Abg. v. Ludwig 
will ich mir bis morgen erſparen, wenn ich Einſicht von dem ſtenographiſchen 
Bericht genommen haben werde. Ich erkläre aber positiv, daß dasjenige, 
was Herr Rickert neulich vorgebracht bat, die reine Wahrheit iſt. Sie 
können fi jeder Zeit an der Quelle erkundigen, ob das, was ich vortragen 
werde, ſich mit der Wahrheit verträgt. Ich kann nur bedauern, daß Der⸗ 
jenige, der dieſen Angriff gemacht hat, 2 nicht vorher erkundigt bat, was 
in der That ein Leichtes geweſen wäre. Ich kann nicht umbin, ſchon jetzt 
meine tieſſte Empörung über das auszusprechen, was bier geſchehen iſt. 
Ware es nicht gerade dieſer Herr, ſo wüßte man gar nicht, was man 
glauben ſollte. (Sehr wahr! links.) Eins möchte ich noch berühren. Mit 
Herrn Aſſing, Sohn eines in den zwanziger Jahren eingewanderten 
Chineſen, als Lieutenant aus der Armee geſchieden, babe ich in keinem 
anderen Verkehr geſtanden, als daß er der von mir vertretenen Geſellſchaft 
ein Hypothelendarleben ſchuldete, das ihm ſchon ein Jahr geſtundet war, 
aber nicht weiter geſtundet werden konnte. In Folge deſſen wurde ein 
Subhaſtationsantrag geſtellt, weshalb der Herr, als ich eines Tages aus 
dem Hauſe hier fortging, auf der Straße mir hinterrücks einen Schlag ver⸗ 
ſetzt hat. Ich machte dem Staatsanwalt Anzeige und habe am 28. Sep⸗ 
tember d. J. noch eine Vorladung im Unterſuchungsverfahren gegen Aſſing 
erhalten. Der Termin iſt aber aufgehoben, weil dieſer Herr diesmal fo 
wenig wie früher ausfindig gemacht werden konnte. Dies iſt der Vorfall; 
ſo unangenehm derſelbe auch iſt, ſo werden Sie mir doch zugeben, daß des⸗ 
balb kein Makel an meiner Ehre haftet. (Beifall.) 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. (Fortſetzung der 
Etatsberathung.) 


Berlin, 10. Decbr. [Wahlerfolg der Fortſchrittspartei.] 
Die Fortſchrittspartei hatte bereits während der Abgeordnetenhausſitzung 
hinreichende Nachrichten aus Altenburg, um den Sieg des fortſchrittlichen 
Baumeiſters Kämpffer über den altnationalliberalen Juſtizrath Groſſe als 
geſichert zu erachten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

(W. T. B.) Paris, 10. Dec., Abends. [Boulevard.] 3% Rente —,—. 
Neueſte Anleihe 1872 119, 38. Türken 13, 10. Neue Egyptier 348, —. 
Banque ottomane —, —. Italiener 88, 25. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 96%. Spanier erter. —, —, inter. 
—,—. Staatsbahn —, — Lombarden —, —. 1877er Ruſſen —, —. 
Türkenlooſe 42, 75. Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. ient⸗ 
Anleihe —, —. Pariſer Bank —. Felt. 2 


Meininger Bant 98. Oeſterr.⸗Ungariſche Bank 710, —. Ereditactien*) 
249%. Silberrente 63%. Papierrente 62%. Goldrente 75. Ungariſche 
Goldrente 94%. 1860er Looſe 123%. 1864er Looſe 306, 20. Ungariſche 


bahn 216%. Eliſabetbbahn 
Franzoſen“) 2414. 
92%. 


nftig. 
Franzoſen 241%. Galizier 
I ı Ungar. Goldrente —. 1880er Ruſſen —, —. 
II. Orientanleihe —, III. Drientanleibe —. Oeſterr.⸗Ungar. Bank —. 
*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 10. Dec., Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Preuß. 4proe. 
Conſols 100, Hamburger St.⸗Pr.⸗A. 123, Silberrente 63, Oeſt. Gold⸗ 
rente 74%, Ung. Goldrent⸗ 94%, Credit⸗Actien 250%. 1860er Looſe 123%, 
Franzoſen 603, Lombarden 208, Italien. Rente 86%, 1877er Ruſſen 92%, 
II. Orient⸗Anl. 56%, Vereinsbank 119, Laurahütte 119, Nordd. 168%, 
Commerzbank 122% Anglo⸗deutſche 77, 5% Amerikaniſche 94, Rhein. 
Eiſen zahn 158%, oo. junge 152%, Berg.⸗Märk. do. 117%, Berlin⸗Hamburg 
de. 231. Altonas@iel do. 158%. Disconto 3% K. Feſt. 

Silber in Barren per Kilogr. 153, 40 Br., 152, 90 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 30 Br., 20, 24 Go., London 
20, 43 Br., 20, 35 Gd., Amſterdam 167, 20 Br., 166, 60 Gd., Wien 171, 
Br., 169, 00 Go., Paris 80, 05 Br., 79, 65 Gd., Petersburger Wechſel 
206, 50 Br., 202, 50 Gd. 

Hamburg, 10. Dec., Nachmitt. [Getreidemarkt.] Weizen Isco unver⸗ 
ändert, auf Termine matt. Roggen loco unverändert, auf Termine ftill. 
Weizen per Dec. 207 Br., 205 Gd., pr. April⸗Mai 215 Br., 214 Gd. Roggen 
pr. December 200 Br., 199 Gd., pr. April⸗Mai 193 Br., 192 Gd. Hafer 
und Gerſte unverändert. Rüböl ruhig, loco 56, pr. Mai 56. Spiritus ſtill, 
per December 47½ Br., per Januar⸗Februar 4744 Br., per Februar⸗März 
47½ Br., per April⸗Mai 47½ Br. Kaffee flau, geringer Umſaß. Petro⸗ 
leum ruhig, Standard white loco 9, 30 Br., 9, 10 Gd., pr. December 9, 10 
Gd., vr. Januar⸗März 8. 50 Gd. — Wetter: Regneriſch. 

Liverpool, 10. Deebr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Feſt. Tagesimport 18,000 Ballen 
amerikaniſche. Middl. amerikaniſche December⸗Januar⸗Lieferung 63 ½ D. 

Liverpool, 10. Dechr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 
Feſt. Middl. amerilaniſche Januar⸗Februar⸗Lieferung 61%, Februar⸗ 


März⸗Lieferung 6, D. 
Nachmittags. [(Baumwollen⸗Wochenbericht.] 


Lothringer Eiſenwerke —. 
Nach Sch 


Liverpool, 10. Dec., wo! 
Wochenumſatz 65,000 Ballen, desgl. von amerikaniſchen 51,000, desgl. für 
Speculation 4000, desgl. für Export 5000, desgl. für wirkl. Conſ. 56,000, 
desgl. unmittelbar ex Schiff 17,000, wirklicher Export 12,000, Import der 
Woche 98,000, davon amerikaniſche 87000, Vorrath 453,000, davon ameri⸗ 
kaniſche 343,000, ſchwimmend nach Großbritannien 291,000, davon ameri⸗ 
kaniſche 275,000 Ballen. 

Mancheſter, 10. Decbr., Nachm. 12r Water Armitage 7%, 121 Water 
Taylor 8%, 20r Water Micholls 9, 30r Water Gidlow 10, 30er Water 
Clayton 10% , 40r Mule Mavoll 10%, 40r Medio Wilkinſon 11%, 36r Warp⸗ 
cops Qualität Rowland 10%, 40r Double Weſton 11%, 60r Double Weſton 
14, Printers % % 87 pfd. 97%. Feſt. 

Petersburg, 10. Dee., Nachmittags 5 Uhr. eßluhcoutie] Wechſel 
London 3 %% do. Hamburg 3 M. 210, do. Amſterdam 3 M. —, 
do. Paris 3 Mon. 260%, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe de 1864 9775 225, 
do. de 1866 (geſt.) 218%, Ruf. Anl. de 1873 138, Ruff. Anl. de 1877 143%, 
Imperials 7, 95, Große Rufi. Eiſenbahnen 251%, Ruſſ. Bodencredits 

fandbriefe 126%, II. Orient » Anleihe 90%, III. Orient = Anleihe 190%, 
Privatdiscont 6% &. 

Petersburg, 10. Dec., Nachmittags 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 53, 50, per Auguſt 57, 00. Weizen loco 17, 50. Roggen loco 14, 40. 
Die loco 6, 00. Hanf loco 32, 40. Leinſaat (9 Bub) loco 17, 00. — 

etter: Milde. 

Der, 10. Decbr., Vorm. 11 Ubr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
Kaufluſt, auf Termine matter, ſchlußlos, pr. Frühjahr 11, 70 Gd., II, 75 Br., 
— Hafer per Frühiahr 6, 39 Gd., 6, 35 Br. — Mais per Mai⸗Juni 6, 12 
Gd., 6, 17 Br. Kohlraps 12%. — Wetter: Windig. . 

Paris, 10. Decbr., Nachmutags. [Productenmarkt.] (Schluß bericht.) 
Weizen behauptet, ver Dec. 28, 60, pr. Januar 28, 30, pr. Januar⸗April 
28, 30, per März⸗Juni 28, 00. Roggen ruhig, per December 22, 50, per 
März⸗Juni 22, 25. Mebl behauptet, per Dec. 64, 30, per Januar 62, 00, 
per Januar⸗April 61, 00, per März⸗Juni 60, 25. Mübdl behauptet, per Des 
cember 74, 50, per Januar 74, 50, per Januar⸗April 75, 00, per Mais 
Auguſt 75,50. Spiritus, behauptet, ver Decbr. 60, 50, per Januar 60, 50, 
per Januar⸗April 61, 00, per Mai⸗Auguſt 60, 50. — Wetter: Bedeckt. 

Paris, 10. December, Nachmittags. Rohzucker 88° behauptet, loco 54, 25. 
Weißer Zucker feit, Nr. 3 per 100 Kgr. per December 62, 50, per Januar 
62, 80, per Jan.⸗April 63, 00. 

London, 10. Dechr., Nachm. Havannazucker Nr. 12 23%. Matt. 

Antwerpen, 10. December. Nachm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen flau. Roggen ruhig. Hafer feſt. Gerſte träge. 

ntwerpen, 10. Dec., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Petroleummarkt.] 
(Schluß bericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 25½ bez. und Br., per Jar 
nuar 24% bez., 25 Br., per Januar⸗März 23% Br. Feſt. 


— 


ertagungsantrag wird angenommen. Zur Geſchäftsordnung er⸗ 


Ditbapn-Obligat. II. 8576. Bödmiſche Weite 


Bremen, 10. December, Nachmittagz. Beiraleum ruhig. (Schluß⸗I Tribunal erklärte ſich competent bezüglich der Kla en der Oeminlkaner 158,3 M. bez, obne Faß, 55 M. bez., per December 55,3 M. bez, per 
bericht.) Standard white loco 9, 20 bez., per Januar⸗März 9, 35 bez., und anderer Ordensangehöriger wegen der Wiaberelnſezung in das December⸗Januar 55,3 M. bez., . ruar 55,5 M. — — 


ändert. 
Weizen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 
19,50 bis 21,50— 22,00 Mark, gelber 18,40—20,40 bis 2480 fact feine 


00. Lind ch. od. 4%½% — — 
. neus. 485,0 ba Korb, 40 Tbaler-Loose 286.1 


Auguſt⸗ 10, 00 bez. 5 il⸗Mai ie juni i 
ner Wuguft-December 10, 00 bez. 10, 10, Br. I frügere Domicll. Der Seine⸗Präfect wird den Competenz⸗Conflet Spal N e or Ya 8 
Berli erheben. a pro 100 Kilo incl. Faß 29 Mark dez., per December 28,1 M. bez. 
erliner Börse vom 10. December 1330. Nom, 10. December. Kammer. Berathung des Budgeld des] December⸗Januar 221 M. bez., per 5 N dez, per Tun Feb 
gage ge gt. r fel, cr more wendig os denten Ward yur Sa ur e d de e de re e — Me 
N ichs - Anl. 100, * J.. . . N 8 x 5 E m N 55 ! 
= Exmsolidirte Anleihe 4 10450 dz e e sa MMML12 lila Be Ir „In. RBDERN. JUF eiee Spiritus loco ohne Faß 55,5 Mark bez, per December 55,4 bis 55,1 
40, go. 1876 16010 d orden 1 Leu... 8 TE | 20008 5. ſchaft erheben. Der italieniſche Vertreter in Belgrad werde demnächst . — Februa 
ESTER, 1 999 v ‚39 M. bez., ver December⸗Januar 55,2—54,9 Mark bez., per Januar⸗Februar 
P 1 210 . ernannt werden mit einem Range, welcher die Freundſchaft Italiens 55,2—54,9 M. bez., per Apri-Mai 56,2—55,9 M. bez., per Maſ⸗Juni 56,5 
GrhmsAnleihe Gb 0 18860 be | do 100 ü. 2 Milk 80,35 bu für dieſes Land beweiſen fol. Maffart erinnert den Miniſter an das] bis 56,1 M. bez., per Juni⸗Juli 57,1— 56,9 M. bez. Gekündigt — Liter. 
Barner le fh nt 10, m... 3 K de d Recht und die Pflicht, von der Pforte aus Höflichteits⸗Rückſichten die Kändiänngepreis — W 
a e 70 Bose b | Warschan 2. f 4 fes. Ernennung eines Botſchafters ſtatt eines Geſandten zu fordern. Das „es Breslau, 11. Dec. 9 Ubr Vorm. Die Stimmung am beutigen 
e eee eee 2 1 6 „ Budget des Miniſteriums des Aeußeren wird hierauf angenommen. Markte war im Allgemeinen ruhig, bei mäßigem Angebot Preiſe unver⸗ 


Neapel, 10. Decbr. Die aus den Schiffen „Swetlana“ und 
„Askold“ beſtehende ruſſiſche Escadre iſt hier eingetroffen. 


= 
© 


Schlesische .... 24a — Badische 35 Fl.-Losse 175.56. b 


nbrieie, Sinmüsriate, 
— 
[4 


Ladschafti.Centralj4 59.00 b » „ Präm. * 2 2 2 
Kon a e 255 1 ede ‚Prüm, 7 x ‚60 bıG x e Dechr. 1 0 5 wird hier der Jabrestag der Einnahme Sorte über Notiz bezahlt. 0 
r on Ple 15 urch ein militäriſches Sn gefeiert; gleichzeitig werden die neu] Roggen, bei ſchwachem Angebot preishaltend, per 100 Kilogr. 20,00 
eee 0 6 Bucaten 661 0 Doller —— , „., re ne 91 e * — Seit geſtern find die neuen bis Gert a Mark, feinſte Sorte über 2 5 
Foatezl. u. Rhein.“ |106,05 n 1 : culation. erſte ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,50 — i 
4 e eee e re New:York, 10. Deebr. Der Hamburger Poſtdampfer „Leſſing“ iſt hier] 16,20 bis 16,70 Mark. ge rt e e 
e 2. 24 . N angekommen. Hafer in matter Sti 100 Kil 12,80—13,80— 14,40 bi 
Badische Präm-Anl, 10 13,0 B \ ET 1 are matter Stimmung, per ilogr. 12, 2 ‚#0 bis 
a eee Elsenbahn-Stamm-Aotion. Paris, 10. Decbr. Der Präfivent der zur Unterſuchung des Falles Be ec ge 1380—14.20—14.60 Mark 


Höln- Mind. Prämiensch 3½ 130.28 ba Divid, prof 1879 | 1978 Ciſſey eingeſetzten parlamentariſchen Commiſſion hatte geſtern eine Con⸗ ! 
Däche, Bonte von 187618 | 17,0 0 A Icht, 3 8% 4 | 2016 626 ; ; ini Erbſen in matter Stimmung, per 100 Klgr. 17,50 - 18,50 — 20,60 Mark, 
von 0 achon-Mastriohi,| %a 0 2 ferenz mit dem Kriegsminiſter bezüglich des Verlangens des "Aus: Victoria⸗ 21,00 2200 —23,50 Mark. 9 ' . 


werg-Märkische . I Ad, ( 117.00 5% ſchuſſes, die Unterſuchung auf die verſchiedenen Abtheilungen de 

E , 100 Kilogr. 19,09--20,00--20,50 Marl. 
Kmpp’sche Partial-Ob.I5 161, 0 b Berlin-Dresden ., 4 brB 3 eilungschefs zu a 
528 d. gr .f 103 b. fertile: 0, (4 46 „ f derneßdmen. General Farre ſoll ſich dieſem Anſinnen bis jetzt enſſchieden n Lupinen obne Aenberung, per 100 Kilogr. gelbe 9,20.—9,60—10,00 

aa. „ e eee InorimkHamburg „lid 4% 8 b, widersetzen. Pie bisberigen Vernehmungen, namenſlich diejenigen Lalſant Mark Anne bene de 
Dene, B- % 101,50 s Serlu- teln : . 28 4% f lee en und Rochefort's, haben lediglich beſtätigt, daß dieſelben nicht die geringſten icken 7 5 ilogr. 13— 13,50 — 14,20 Mark. 
Kündbe, Gent: Bod. Sr. ½ — — Röhm, Westbahn. 3 4% f e de Beweiſe für die gegen General Cifjey gerichteten verſchiedenen Anſchuldi⸗ Nee ohne 157 Dualit b 
Sakündb. do. (1872 106,69 b hte inden. le I 480 b gungen zu erbringen vermögen. Mat. Zig.) chlaglein nur feine Qualität behauptet 

2. i 40. 17 103 70 bn eee Schl 2 — 72 an, netto in en BL, 

2. p. 88. do. 4 ½ 10% beB gal. Carl-Ludw.B,| 8214| 1,2384 1120,90 bz 8 ag⸗Leinſaat 70 23 — 
Uns.B.4.Pr.Bd.-Crd..B.|5 1101,50 . Halle-Sorau-Gub, |0 |0 | | 2225 b20 Handel Induſtrie 28. Winterraps 24 50 23 75 22 50 
Kündp. Hg p. Schuld. 40.5 102.6 ba en a | „6c 6 7 Ss i Br 23 75 23 — 

5 ee ae 8 Kronpr. Budolf», | 3 5 t e 0 Derlin, 10. Decbr. [Börſe.] Der Wiener Platz hat wieder einmal ee, 3 75 5 vr. — — 
Ludwiesh.B Ä g Sommerrübſen .. . . 23 23 22 
ae, Bypebrite 15 1517 1 A ee e f l 0 95 zu einer b ie e en Mit Kuh Leindotter . 22 50 21 75 21 — 
o. 0. m. 0 IMagdeb.-Halberst, | 2½ f (4 148.50 6 zehemenz, die geradezu überraſchend wirkt, haben die Wiener Finanzmächte ilogr. Pr 
ri. g Ban? 1820 — eben * 4 1 13875 ba eine aral 17 75 = 8 1 del Nag Been en in big Fer gut behauptet, 50 Kilogr. 7,00-7,30 Mark, fremde 6,50 
40, Sep rKeIbr.m. 110% 10,78 bz@ 5 8 eine ſtürmiſch ſteigende Richtung gebracht hat. Nachdem der dortige geſtrige i ilogr. 2% 
dot do. do. ra. 10 % late bag bent g. ODE 3% 8g en Abendveriehr in fehr feſter Haltung geſchloſſen hatte, ers Hei man bie &tinfuchen unverandert per 50 Milogr. 9,8010 Mark. - 
5 120075 — Is 16 3½ 107, Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother feine Qualität t verk. 
Sram. Fee Sd. Gr. 8 44% B gestern. Fr. Sn 6 6 la 485,60 84,0 heutige Frühbörſe in animirter Tendenz, welche Creditactien auf 292% 50 Kilogr. 32—36— a feiner üb en gut verkauflich, 
Behlos.Bodener.-Pfäbr.|$ 103.76 6 Geste udb. Kerb.) a 1 beser, gegen 289,10 um 3,65 Fl. über den geſtrigen Mittagscours brachte; A e ent becher ue ft. er Notiz, weißer ſehr feſt, 
884d. Bod-Cred, Pad f „(346 6 JOstpreum. Jad. 9 | 9 | 4% b Franzoſen wieſen 1 Fl., Galizier und Anglo 1 Fl. Avance auf. Tannenklee nominell, per 50 Kilogr. 40 —45—52 Mart. 
n a d 6 Bechte-O.-U.-B.. 1 137404 163,20 dz Hier ſchloß man ſich der Bewegung nur zögernd an, die Tendenz T thee b tet 50 Kil 20—-23—25 Mark 
ar 0 Reichenberg Para: (, [ti] 8e bas war eine recht feſte, entſprach aber weder in den Courſen, noch in n in 20.25-30.75 
Ausiändische Fonds Bheinische. „...|7 | ja essen den Umfähen der bon Wi Anna 1 Nor Mehl behauptet, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 Mark, 
. do. Lit. E. (4d%j gar. 4 1 | 9856 6 en Umſatzen der von Wien ausgegebenen Directive. Creditaclien, welche Roggen fein 31,75—82,50 Mark, Hausbacken 30,50 —31,50 Mark. Roggen⸗ 
Dast, Bber-B. b. f.. an, 6350 bas Rhein Nabe Bahn 0 % 4 %% 8 geſtern ſchon zu 501 geſchloſſen batten und deute auf internationalem | Ful [11-12 Mart izenkleie 9,50--10 Mark. PR 
40, Seldren e, 8e den- See, Wenden e 19429 „ Gebiete die leitende Rolle übernahmen, ſetzen zu 504 ein und eee ee 
40. Papierronte : 4½ 6260 b Starzard- Posener. 4½ 6 10 — —— hielten ſich längere Zeit bei nicht ſehr großem Verkehr auf dieſem Se 2,50—3,00 Mark per 50 Kilogr. _ N 
30. „Dior Främeäal. 6. [11440 ba SThüringer Lie A|B sin 82 hal Yen = In 5 und Lombarden, welche gan un: oggenſtrob 20,00—24,00 Mark ver Schock & 600 Kilogr 
* — * . 53 arschau-Wien 1080 2,60 bz i i i 7 0U . 
e e 5 19, 0 ö verändert blieben, war das Geſchäft noch geringfügiger. Auf dem Renten: 5 
40%, Ster Hagen.: , cas s en . a 1a h 55502 I markte war es beute etwas lebendiger, ungar. Goldrente gingen, für Wiener Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts. 
Rechnung geſucht, in großen Summen bei 4 % erhöhtem Preiſe um, auch Sternwarte zu Breslau. 


Bus, Prüm, Anl. v. 63/5 147 b:B 


, do. 13866 1430 Elsonbahn-Stanm-Prisritäts-Antlen, ; 45 
, Yonds waren Aleinigr Dec. 10, 11. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. | Morgens 8 U. 
20, II. do. wlsisis | 6850 % NBorlin-Görlitzer..] i 2% 15 5140 bc keiten beſſer und wenig im Verkehr, Ruſſiſche Noten zeigten ſich da⸗ Luftwärme (C.) + 102 ＋ 6°2 + 30,8 
40, III. do. v.187915 | 58,60-10 bs [Breslau-Warschau] e , | 37,16 ban gegen beliebt und zogen % Mark an. Auf dem localen Specu⸗ L i.0° 746 ( 
40. Engl. v. 1871. 5 9% B Halle-Sorau-Gub. 0 | 214 3 | 96.0) bz@ ; Ä / „Luftdruck bei Oe (mm). 60 738,9 737,8 
40. ach . 1872. 5 80 le E 8 5½ [9602 8.8 lationsmarkte concentrirte ſich das Intereſſe der Speculation auf die] Dunſtdruck (mm) ..... 3,1 6,7 40 
#e Anleihe 1211 E bes Märkisch Posener s 6 s. 06e b Actien der Deutſchen Bank. Es herrſchte eine große Aufregung in] Dunſtſattigung (pCt.) 62 94 67 
do, do, 1886. . % | 71,9 b Magded.-Halbergt. Al; 3½ ½ 86,87 der betreffenden Gruppe, erſte Häufer traten als Käufer für ganz Wind NW. 3 W. 3 NW. 4 
45. Bod Pred, Pfdörs | 61,6; ba0 40. Lit. % : : |8 12276 de coloſſale Beträge auf, fo daß Abſchlüſſe vielfach an der Höhe der verlangten Wetter heiter. Regen. trübe. 


40, Cont.-Bod.-Or.-Pfb.? — 
Buss,-Poln.Schatz-Obl.i4 | — 
#eln, Pfndbr, III. Ern. | 63,59 bx 
Pola. Liquid.-Pfandbr.]4 83.90 ba 
Amazik, rückz, f. 18816 p. 1 Jr. 94,10 0 

do. 5% Anleihe 9% @ 
Mal. 8% Anleihe . 6 | 84,56 B 
Sunb- Grazer lbThlr. LG 2% bz 
Dumänische Anleihe (8 — — 
Bumän, Staats-Obligat.|6 91.70 b 
Wärkieche Anleihe. fr. 180 bz@ 

Onzgar. Goldrento . % 94,5% etbzd 

do. Loose (I. p. St.) fr, 220, 716 b 
Ung. 60% gt. Wienb.-Anl. s | 89,80 b. 
#innische 10 Thir.-Loose 60, 10 B 
Härken-Loose 34,10 b 


Elsonbahn-Priarltäts-Aotlan, 
Barg,-Märk, Serie II. 4½ 1% G 
do, III. v. 81. 3“/6g6. 3 80,80 B 
do. do. VI. 4½% 103,80 6 
do, Hess. Nordbahnfb 102,25 8 
Barlin-Cörlitz conv. . 4% 00 B 
do, . B. 4½ 101.00 bed 
do, Lit. ©, 4% 
Orcas. Frolb. Lit. L. KE. 4½ 02.1% 8 
do, 40. 6. 4½ 010,10 6 


Waſſerſtand. Breslau, 11. Dec. O.⸗B. 42 Cm. U.⸗P. IM. 2 Cm. 


‘ * 
Posen Kreuzburg 2% | 204 |3 | 6475 b [Commandit traten bei feſter Haltung mehr in den Hintergrund. Au 5 M. 
* . 5 f 10. Dec. O. B. 5 M. 24 Cm. U-B. — M. 76 Em. 


F 210 160.70 La Montanwertbe wirkte die gebeſſerte Glasgower Robeilen- Notiz günſtig, 
bal Bahn: f % „ [Laura wie auch, Dortmunder gewannen bei ziemlich ſeſter Haltung 
Welmar-Gera 6 o Is 33.80 6 n N an. Auch Ben weiin abe 1. bei Vermi f ch tes 
— — —ñ— unverändertem Coursnibeau. eſterreichiſche Bahnen fanden weni 5 e 
Beachtung, die Courſe zeigten kaum nennenswerthe Abweichungen, nur] lein Hochzeitsgeſchene für den öſt Kronprinzen] Ein in feiner Art 
cn Jlbethalbahn ftellte ſich um 2 Mark böber bei mäßigem Geschäft. Unter OSB einziges, das herzen ventmürviges Bejhent dat Time das 
111.16 6 Führung der Oeſterreichiſchen Nebenbahnen, welche eine matte Tendenz | nor meldet — das Eliſabethiner⸗Kloſter in Klagenfurt dem Kronprinzen 
16590 588 65 1 Verlaufe der Börſe alle don Wien abhän⸗ Rudolf als Feſtgabe zur bevorſtehenden Vermäblungsfeier durch die Vermittlung 
se des annabmen, gaben im weiteren Verlauſe ber ile be ne des Fürſtbiſchof Dr. Valentin Wiery dargebrachl. Es find dies die Ber: 
rs gigen Werthe ihre erzielten Avancen zum größten Theile wieder auf. Nord- mäblungsringe weiland Ihrer Majeſtäten der Kaiſerin Maria Tbereſt 
96.50 dz weſtbahn verloren bei ſtarkem Angebot 5 M., Elbethal 6 M., Credit und mi I, Kai ! aria Thereſia 
N | h \ 4 N 2 mit Franz I., Kaiſer von Oeſterreich und Herzog von Lothringen. Der 
40% bs Sombarden 2 M., Ungariſche Goldrente wie auch ruſſicche Jonde % pen. Cliſabethinerinnen⸗Convent gelangte in den Best dieſer L inge i 
11940 “ Der locale Speculationgmarkt bewahrte fefte Tendenz, die Courſe gingen Folge leztwilliger Anordnung der Enherzogin Maria An n dene 
16454 bag nur um geringe Bruchtbeile zurück, mit Ausnabme von Deutscher Bank, aiſer Joſef IL, welche bei latente 19 ſte im G leite iber kaſerlichte 
11850 k. welche % pCt. abgab. Montanwerthe und Galtzier blieben feit. Zum Mutter Maria Thereſia im Jahre 1765 Klagenf t beſucdte a at 
161.40 b Schluß trat eine Befeſtigung ein, welche das allgemeine Coursniveau, ins⸗ ſchluß faßte, ſich in dieſes Kloſter zurückzu — aun ö ut⸗ 
146976 K 8 das er ie hr 2 50 a aber ' 1e8 Hoſter zuridzugieben, 

89, ourje um 234 Ubr: Feſt. Grebii ombarden 168, ans 0 irche zu Rok i 

1030 8% zoſen 485,00, Reichsbank 147,75, Dite.⸗Comm. 182,00, Handels⸗Geſellſchaft Bz e ede n 2 . eee 3 ben al. 

, 3 e ? > l 118 bmen wurde ein originelles Paar getraut. Der D ajicek, 
f EN TEN En en 
N rente 75,00, Ungariſche Goldrente 94,9 ortmunder Union &6, ; i wo ſie gegenwärtig i 
91 0, 5 Oeſterreichiſche Suüberrente 63,00, do. Papierrente 62,50, Sproc. Ruſſen ae innen, er > er on 


Bank-Papisre. 


Allg.Douß,Hand.-G| 2 185 
10 
5 


— 


Berl, Kasson-Vor.| 8% 
Berl. Handels-Ges.| 0 
Brl. Prd.-u.Hdls.-B. 0 
Braunschw. Bank 4½ Ally 
Bresl. Disc.-Bank.| 3 

Breel. Wechslerb.] 52, 


Coburg. Cred.-Bnk.] 4, | 6 
Danziger Priv.-Bk.| 55 5 
Darmst. Oreditbk.! #8); 91j, 
Darmst, Zottelbk.| 6½¼ | 52, 
Dessauer Landesb.| 81% | 61], 
Deutsche Bank #5 | 9 
do. Reichsbank 6,4 | 6 
do,Hyp-B.BerL| Al, | 6 
Diee.-Comm.-Anth.] 61/g 10 
do, ult, 
Gonossensch.-Pnk.| 5%, | 7 
do, junge 6½ 7 
Goth. Grunderedb.] 9 5 
do, junge 6 2 
Harab. Vereins-. 78}, 7 
Hanno. Bank. eh 45 


do, von 18765 108,7 B 
Messlau-Werschauer ..|$ 02 B 
Yöln-Minden III. Lit. A.] 4 93,50 8 


. 92,75, Köln⸗Mindener —, —, Rheiniſche —, —, Bergiſche 117,12, Ru⸗ — —u — 
105,75 @ mäniſche Rente 91,62, Ruſſiſche Noten 208,50, II. Orient⸗Anleihe 58,12, do. [Der Brand eines Irrenhauſes. Grit lebt wird Näheres über den 


—— 2 — 2 ——— — — 2 —ͤ— f — 


N 3 8 Summen ſcheiterten, der erſte Cours ſtellte ſich auf 151%. Disconto⸗ 
1 


do. .. Lit. B. 4½ ln @ Könlgeb. Ver.-Bnk 970 08 III. 58,62 9 . 1 
4 . f.!“ 0% c Lad E. Kwitonki| Alf; 43 23.00 @ 8,62. in der Nacht vom 15. bis 16. mber im Staats⸗Irrenhauſe . 
n V. 11 12 Leipa Genen Sn 13 12360 b:@ Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterr. Silberr.⸗Coup. 171,35 bez., Peter im What Minneſota Pr Ro merita Knaben ale au = 
Aisch Posener 9 408 204 J0 l Magdchurgne 405 5 620 11375 8 185 Gifenbabn - Coupon 171,35 bez, do. Papier in Wien zahlbar min. richtet. Demnach wird der Verluſt an Menſchenleben bis zu 50 angegeben. 
Wiederschles.Märk 1.14 89,0 @ Hetniage 20. 2% 0 8 40 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll. Bonds 4,20 bez., do. Eiſenbahn⸗Prior Die Scenen, die ſich während des Brandes entwickelten, waren geradezu 
do: Billing Nordd. Bann 8% | 10 168.80 & 4,20 bez., do. Papier⸗Dollar 4,20 bez., 6% New⸗Nork⸗Ciiy 4,20 bez., berzzerreißend. In dem einen Flügel waren die männlichen Patienten 
30. one 2 0% Obertal 5 ©: 5 43% “% ufs. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 60 Bi. ed Viele derſelben weigerten ſich, das Gebäude zu verlaſſen 
Pharachlon A. 4 | — een , 110%! 60a. 86 b. Vet., Poln. Papier u. perl. min. 60 Pf. Warſchau, Ruſſ. Boll 20,48 und liefen heulend und wehklagend im Corridor auf und ab. Diejenigen 
de,. B. 4 %½ — PoaonerPro.-Bank| 4 1 % 1080 6 bez, 1822er Ruſſen —, Große Ruſſ. Staatsbahn —, — bez., Ruff. die weder aus dem brennenden Gebäude gelockt, noch gewaltſam entfernt 
4% de ene erben tee % 2%: 1864556 Boden⸗gredit —,— ber, Warschau Wiener Comm. — bey, Verſdaf, werden konnten, fielen den Flammen zum Opfer. Bon den Heretteten 
&, F. % e dach, Bank . lf % 1270 B Terespol — . bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, De waren einige fait ganz nackt, andere ohne Schuhe oder Kopfbedeckung und 
% G Ali e d |$chl. Bank-Vorein| 5 8 1 [1900 bz in Paris zahlbar min. — Pf. Paris, Hollandiſche min. — Pf. a t „den Einwirkungen der bitterkalten Nacht ausgeſetzt. Viele der in's Freie 
. K eee Wiener Unzonsbk. 5 e 44 196.60 @ Schweiger, min. — . Pf. Paris, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. AR? gebrachten Irren ergriffen die Flucht und konnten nicht eingebolt werden. 
2 Lon 1873.% b ba en Eigatdation, Obligat. 20,35 bez. C F Halb nackt und mit blutenden Füßen eilten fie davon und verſteckten ſich, 
4 Fon 1878. 100.0 etbag ee N 1080 6 Berlin, 10. Dechr. [Producten - Bericht Das Wetter iſt ber wenn die Verfolger nabe waren, in Winkeln und dunklen Gäßchen. Als 
40, von 1860, % 1% @ bürger Bank . 8 anderlich, die Luft weſentlich rauher. Im Handel mit Roggen war es das Feuer ausbrach, traf die Vorſteherin der Frauen Abheilung eiligſt 
i Brief Nane h — — beute wieder recht ftill, aber nur für ſpalere Sichten fehlte es an Käufern, | Vorkehrungen, ihre Schutzbefohlenen in s Freie zu bringen. Viele derſelben 
e Industris-Paplera während December in Deckung einigermaßen begehrt blieb und ſich dann liefen in ibren Nachtkleidern in die Schneemehen und legten ſich auf den 
do, J. I. Em. 4 — — v. Maonbstnd;@, ? [0 [6 49% d auch im Wertbe behaupten ſonnte. Der Handel loco iſt weniger ſchwer⸗ Schnee. Man mußte ſie gewallſam nach den Scheunen und Schuppen 
30. e Werte eee: % 274 1:0 fällig, weil die Käufer aus ihrer Zurückhaltung elwas mehr heraustreten. ſchleppen. 
tpg, Südbahn 41016 G . — nur — Roggenmehl matt. . Weizen fand wenig Deachchaff bat Ti aber mob 
Fate zee Ber . .|41,105.00 @ fee np. Vert ne: 12 f | 8675 B flauer Berichte vom Welten nur wenig billiger anſchaffen laſſen. — Hafer 8 
r Sahlesw, Eisenbahn. 64 ½ J, 0% Q Aalst. Feuerverd. 21 22 ir, 11220 E loco ſchwach preishaltend. Termine unverändert ftill. 2 Rüböl ſehr ruhig, Mono T mme 
| — aber im Werthe nicht ſchlechter. — Petroleum matt. — Spiritus ift bei Verlag von Eduard Trewendt 5 > “ 
Abarkow-Auow gar, : | 9,70 6 Bismarckhütte. ..| ? 12 4 1118.09 12G % m erthe nicht ſch ech ex. Pe role d D 1 ei in Breslau auf Bogen und Cou erts in farbi er 
| do, do. If, 11d. Sterl.ſ6 — — Dunsersmarknoit] „, % 620 6 wenig veränderten Preiſen ziemlich lebhaft umgeſetzt worden. Das Angebot 5 Prägung, à 100 Stück für 34.5 Me, 
e ee 3 or Spi. 3 Is Is de war groß, aber auch die Kaufluſt von beträchtlichem Umfang. Für Knaben und Mädchen Wisitenkarten 
Sſasen Künlom gor.. 4000 b  NXönigs- u. Laurab.] 124 | 6124 1149.66 baz Weizen loco 183235 M. pro 1000 Kilo nach Onalitat geſorver. von 10-15 Jahren. ; chönſten und feinſten A 
\ Dux-Bodonbach . % | 8490 eto jLauchhammer ..| 0 9 | 22.91 ba gelber märkiſcher 212% M. ab Bahn bez., defecter — M. bez., do. klammer Trewendt's in 25 5 Stud 23 Ki N g N, 
eee , 2% de cue Kela! f ee e n ab Bahn ben u. Br. fen mel ler geringer weh g 5 Jugend- Bibliothek ; u. 4 Mt, 
Be ae | 8906 Q e 0 . ab Bahn bez. u. Br., fein wei ermärfi Tr eb Ba - h 
1 — 8 * neuf 850 dad . 6 fe. 2 16 Bao bez., per December 206%, Mark bez., per December⸗Januar — M. bez., uge 1 0 E Einladun skarten 
in Er > , : 2 \ 12 in Quartalsſeri 
Maschan-Oderhörg. % 4% 2 Schlingen Ketten 2 87% 4 48576 8 per April-Mai 212 —212 M. bez., per Mai⸗Juni 213—212½ M. bez. n Quartals ſerien. 3. Diner, Souper, Thee u. Abendbrot 
! do. Gold.-Prior. 5 | 90,36 br | ao.  Bt-Prohot| Die 5½ 910% K Juli —. 1 Künd 35 ’ u. Abendbrot, 
Fag. Nordostbahn . 5 | 72,70 bz do Gblig./— 5 15 106,0 6 per Juni⸗Juli „bez. Gekündigt Centner. igungspreis Verlobhun 4 1 
ng, Ostbehn . . % 20% 58 Oppeln. Portl. Cem. 4½ | Ar [4 40 8 Mark. — Noggen loco 205 bis 218 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat ge: in B an enen 
re 1 ao? „% „ e fordert, inländ. mit ſtartem Auswuchs — Mark ab Bahn bey, inlänn. 3 100 Silla De d de 
(ie; 2 0. ms 16,89 | Im 6 | 1780 0 [210-214 M. ab Bahn und Kahn bez., inländ. Weh 0 Mark ab . fertigt A Ne er 55 
ae 5270 0.5 Bronl, R.-Wagend.| ½% % [4 48% @ Mart 9 125 AR 11 9 dll, R eb Bobn bez, A N fung derſelben emp 
 #ähris zonzbahn'? 38 5 »ronl, R.-Wagend, 1 0 4 A N & hr Pa . P 0 0 N 
Bo ae Burda habe. re N 13058828 gember 17 Head ben be Mark bez. per DecembersJanuar 211% bis Abonnement in Qu, Mark N. Raschkow Ir 23 
Dastere.Kranzösisshe.|3 1377,49 bz Erda. Spinnerei U » la | 3026 B 212— 211% Mark bez, boz., per April⸗Maj 201½ —202—201 M. bez., per u 5 Bändchen für x [8006] Hoflieferant, 
FERNE AN 38160 @ fene Kisonb-B.| 57 „ | 7616 4 Mai⸗Junf 197197106 M. bez, bez, per Juni⸗Juli 190% 191 inzelne Bändchen ko 4 
eo, e cen 300 b Gehe, e ee dis 190% M. bez. Oelündigs 1000 Gir. Kündigunaspreis 21% Mar.] Jede Buchhandlung nimmt Ohlauerſtraße ‚ 
8 do, Obltgationen|5 | 94,54 bag Schl. Leinenind, „| % 6 4 1945 6 — Gerite Ioco 145 bis 200 M. nach Qualität gefordert. — Hafer loco Beſtellungen entgegen. Buchdruckerei, Steindruckerei und 
damün. Kigend.-Oplig. ) | 9916 ba do, Porzellan, ½ 2 4 2.0% bz 146 bis 168 Mark pro 1000 Nile nach Qualität gefordert, oſt⸗ und weſt⸗ It 
Warschau Wien II. . . 103.0 @ Wilyelmsh, K. 0 9 la 56/00 0 preußiſcher 148 bis 153 M be ſſiſcher 148 151 ark bez., vom⸗ Lithograph. Anſtalt. 
ie 7 11155 15 3 merſcher medlenburaifher und uderman licher 152 bis 154 M. ben, ſchleſt Die ruſſiſche Caviar und Thee⸗Niederlage von 
„ Wei ee e Bank - Diesont 4 50. a big 158 Mag dr 153 Mart bez, fein weiß] Die ruſſiſche Caviar- und Thee⸗Niederlage von 
4 do. VI. . J 10,90 bz L ber- Zinsfure 5 pt fel —M bes, met Alben Er. M. dez. alizif er — 15 a Wahn bez. IB. Persicaner in Myslowitz offerirt Prima 
* Lüiçl ein weiß. meclenburgiſcher 157 bis 159 Marl ab Bahn bez. pe: Decem⸗ . ‘ rutto⸗Pfund 
| Telegraphiſche Depeſchen. ber 140% Mark nom, per December⸗Januar — M. 805 per April⸗Mai Aſtrachaner Caviar mit Mark 4,80 das B Pi ir 
| (Aus Wolſſ's Telegr. Buceau.) HR lage M. aa bez. 188 10 15 N. ut Kün⸗ bei 5 Pfund billiger. 117351 
7 I 7 72 arme: 0 ar utterw 
Paris, 10. Decbr. Der Senat genehmigte den Reſt des Ge⸗ 173 185 Mark. — Delfaaten: Winter Raps — M., Winter Rübſen — Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
ſetzes über den Secundär⸗ unterricht für Mädchen. Das Seine⸗ Mark, Raps galiziſcher — Mark. — Rudöl pro 100 Kilo loco mit Faß Drud von Grab, Bartd u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


